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Mel: Es iſt ein Born draus heilges Blut. 


Mein Glaubensſchifflein ſchwankt 


umher, 
Vom wilden Sturm gejagt, 
Auf tief bewegtem Lebensmeer, 
In diefer dunklen Nacht. 


Und ich jteh’, wie ein ſchwankend 
Mohr 
In meine Bangigfeit, 
derſchloffen ſcheint das Himmelstor, 
Und Gout, der Herr, jo weit. 


Die Siaubensblice find fo trüb”, 
Die Bruſt jo Freudenleer, 
&3 ſcheut als ob fein Fünklein 2%: 
In meinem Herzen wär. 


Ta jink ich in meinem Schneerz, 
Bor Jeſu Ehriito Hin, 
Und Er jieht mein geängitet Herz, 
Die Rot, in der ich bin. 


Da wich die dunfelheit der Nacht. 

Denn Sejus war jo nah’, 

Hat mich jo jchnell an’3 Land ge 
bradt, 

Dag mir fein Leid’ 


Chor: 
Dein Jeſus ſchlummert nur im Schiff 
Nuf Ihn, das Er erwaächt, 
Sonit ſtrandeſt du am Felſenriff 
In dieſer Schreden: znacht. 
J P F. 


geſchah 


.— 


Daß ein Meuſch Gottes ſei volllommen zu allen 
guten Werken geſchicht. 


2. Tim. 3, 17, 





Das Chrijtentum 
ftumpffinniges Dahinbrüten, eder ein 
Abiterben der DBeritandestätigfeit, 
fondern vielmehr eine Erhebung 
des Gemütes und eine Ausbildung 
der intelleftuellen Kräfte, bis 
das ganze Weien, der ganze Menid, 
don der Erkenntnis der Wahrheit 
druchdrungen ijt. Selbiterziehung, 
Erkenntnis des Weſens des Lebens 
und der menschlichen Natur, Selbit- 

beherrſchung, Liebe zu alleı: lebenden 
Beien, find für den, der Jeſu Fuß— 
* nachfolgen will, Dinge von 

Te Wichtigkeit. Je mehr der 

| in der Erfenntnis wächſt, des— 

to mehr verjchwindet vor ihm 

end des täglichen Lebens. 
Alles Elend und alies Lid ent- 

men der Furcht und den unbe- 
igten Wünſchen. Wer dieſe bei- 
Urſachen des Böjen übernandet, 
für ven gibt es fein Elend mehr, 
Zurdhl und Haß find im Wen das- 
 felre. Wer nichts fürchtet, wird mie 
Saß enıpfinden, und wer ne haßt, 
Wird nie Furcht haben. 
- xıe Hauptiache ift die innere Rei— 
nig.ig; dann folgt die Erleuchtung. 
Ohne innere Reinigung gidi «3 feine 
€ leuchtung, feine Weisheit und 
keinen Seelenfrieden. „Nur dir, wel— 
me reines Herzens find, werden 
eh ſchauen.“ 
Die höheren göttlichen Kräfte laſ— 
en ſich nicht mit Gewalt in den 
® ft eines Menſchen zwingen, der 
od) von ſelbſtſüchtigen Bünde und 
—Degierden erfüllt ift. In einem be- 
dierdevollen Menſchen Kann die Weis- 
beit ebenſowenig wohnen, wie die 
nel in einem brennenden Baurie. 
ze „bier gewaltigen Kämpfe“, die 
tr Künger bei der Läuterung des 
asumenlebens zu beitchen hat. find. 
er 1. unaufgejtiegene, üble, un- 


erfordert fein 


das - 


beilfame Dinge nicht aufiteigen laſſe. 
2. aufgeitiegene Ueble, unbeilfame 
Dinge vertreibe. 3. unaufgeitiegene 
beilfame Dinge aufiteigen laſſe. 4. 
aufgeitiegene, heilſame Dinge fich fe— 
itigen, nicht lockern, weiter entwickeln, 
erichließen, entfalten, erfüllen laſſe, 
r jchreitet darum mutig vorwärts, 
rititet das Herz und madt es fampf- 
bereit. Uneigennüsigfeit der Abjicht, 
univerjalles Wohlwollen, Barmber- 
zigfeit mit allen lebenden Wejen 
muß der Sünger befiten. 
Selbitbeherrihung, Charakterfe— 
jtigfeit, Zielbewußtjein, innere Rube, 
Selbjtvertrauen, Ergebung, Keujch- 
heit, dag Streben nad) innerer Frei- 
beit, Beſcheidenheit, Wohlwollen, 
Barmherzigkeit, dies find die nötigen 
Eigenichaften, ohne welche fein geiiti- 
ger Fortichritt möglich iſt. Jedes 
Religionsſyſtem lehrt dieſelben, jeder- 
mann kennt ſie, aber nur von weni— 
gen werden ſie beachtet und befolgt. 
Emil Pidt. 


Warum ich mein Kind nicht ins 
College ſchicken will. 
(Von einem Rundſchauleſer.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Was bis jetzt geſagt worden iſt, iſt 
ungefähr dies: Auf äußere Vorteile 
hat die akademiſche Lehranſtalt es im 
tiefſten Grunde nicht abgeſehen, ſo— 
bald dieſe zum Motiv werden in den 
Maſſen, wird das Volkstum und Kir— 
chentum leiden. Das erfahren wir 
jetzt. Das Geiſteswachsſtum, das die 
Schule recht einentlih fördern ſollte, 
ift hedeutend erichwert und vermin- 
dert. dadurch, daß das Eollene feinen 
urſprünglichen Amecf verloren bat. 
Anstatt ſolche herauszubilden, die in 
befondern Berufen tätig werden, 
macht man alle erdenkliche Anjtren- 


gung, jedermann in die Schule zu 
ziehen — die Fähigen und die Un— 
fähgen, die Ernitgejinnten 
Reichtfertigen.. Daß die Unfähigen 
und Leichtfertigen in Maſſen berbei- 
gezogen werden, erklärt, warum die 
Arbeit an Grünvlichfeit verloren hat, 
jo da eine Collegebildung fait zum 
Narrenfpiel herab ſinkt, und daß der 
Sport die Hauptrolle fpielt in unjern 
Schulen. Das veränderte Lehrpro- 
gramm erflärt ven materialijtiichen 
Geiſt, der in den Schulen weht, das 
Verblajien des Gottesgedanfens und 
das Intereſſe im Menfchen, der jein 
Heil ſelbſt ſchafft und zum Meittel- 
punft jeines Strebens wird. 

5. Hier iſt ein vierter Geficht3- 
punft. Eine Hauptcharachteriſtik un- 
jerer Zeit ijt der Induſtrialismus. 
Darin liegt auch eine der Hauptge— 
fahren unſrer Zeit. Man fönnte e8 
auch Materialismus oder Kapitalis— 
mus nennen. Es wird nichts mehr 
allgemein oder jtärfer betrieben als 
die Jagd nad) Geld. Das erwächſt 
aus dem verhängnispollen Mißgriff, 
dab das Glück im Geld ſteckt. Es 
bat nie eine Zeit gegeben, in mel- 
cher ich einzelne Berfonen ſolch enor- 
me3 Sapital angehauft haben, als 
das jett der Fall iſt; dies Kapital 
wird in Mafjenbetrieb 'gejett ‚und 
zur Mafjfenproduftion verwendet; die 
Mafienheritellung von Broduften 
macht den PBerfaufsartifel billig, fo 
dag Kleinere und größere Geichärte 
an die Wand gedrüct und jchlielich 
aufgeiogen werden von den großen 
Geſchäftsorganiſationen. Das ijt un- 
gefähr der Zyklus und die Tendenz, 
ungeheure Berbindungen zu ichaffen 
in denen fich Geld und Kraft fonzen- 
triert. Dieſe allumfafiende Berbin- 
dungen, deren Triebfraft die Selbit- 
ſucht ift, atmen den falten Geijt des 
Beides. 

Unfre Colleges und Univerfitäten, 
will mir jcheinen, find angehaucht 
von diejem Geiſte. Sie find zu gro- 
Ben Gejihäftsunternehmungen ge— 
worden und gebrauchen die Methoden 
der Rieſenfabrik. 

Erſtlich verlafien fie fich auf das 
Geld. In der Ietten Taneszeitung 
jteht diefe Notiz: „Ein Wobhltäter 
aibt $3,000,000 zur Kohn Hopkins 
Univerjität. Princeton erhält $500,- 
000 zum Andefen an jemand, der im 
Luftichiff umgefonmen ijt. Harvard 
erhielt kürzlich $10,000,000. Die 
Staat3univerfitäten verlangen und 
erhalten e8 nad Millionen vom 
Staat. Die Colleges machen es die- 
fen nad) jo aut es geht; man rechnet 
nur in foloffalen Summen. 

Von der Moſſenproduktion in den 
= hrlen mar jchon die Rede. Auch 
bier mochen die Colleges es der Fa— 
brif nad. Man vergißt dabei. dat 
bei der Bearbeitung toter Stoffe 
und lebender Menschen nicht diejelben 
Geſetze walten. 


und Die’ 


Nicht nur im Prinzip und in der 
Methode, aber auch in- feiner Orga— 
nijation macht das moderne College 
e3 dem großen Geſchäft nad. Der 
Präjident einer Fabrik muß cin jtar- 
fer Gejchaftsmann fein. Das wird 
auch hauptſächlich von einem Kollege 
Präfidenten verlangt. Wenn er es 
veriteht die Sache zu organijieren, 
großartige Einrichtungen zu fchaffen, 
die Schule zu erweitern, fie dem 
Publikum auffällig zu machen, viel 
Schüler und Geld zufammen zu brin- 
gen, dann iſt er gut — anders nicht. 
In den erjten Colleges war es felbit- 
verjtändlich, daß der Vorjteher der 
Schule in ſich jelbjt vereinige was 
bon fulturellem und religiöjem Wert 
war. Er drüdte der Schule den 
Stempel jeiner Berfönlichkeit auf. 
Das gab der Sache etwas Verein- 
heitlichendes und Weihevolles. Daß 
er großenteil3 zum Organijator und 
Sinanzagenten herabgewürdigt iſt, 
gibt der Schule ihren materialijtifchen 
Zug. Der Getit des Induſtrialismus, 
der fich auf Geld, auf das Maſſen— 
bafte, auf Organiſation verläßt, hat 
unfer Leben angefröftelt, auch unfre 
Schulen, und unter feinem Haud) 
muß der Idealismus und das Gei- 
ſtesleben eritarren. 

6. Wie verhalten unsre eigenen 
Schulen fich zu all diefem? Dies foll 
feine rauhe Kritik fein, aber ich glau- 
be, daß eine tiefe, faum verjtandene 
Unzufriedenheit mit unfern Schulen 
unfer Volk ergriffen hat. Warum? 
Ein Grund muß der fein, daß un- 
fere Schulen zu oft fragen, was der 
Staat verlangt, und zu wenig fra- 
gen was die VBedürfniffe unſres Vol— 
fes find. 

Die Staatsſchulen haben e8 darauf 
abgejehen, einen großen Saufen durch 
die Schulen zu mahlen. Man rechnet 
mit Gebäuden, mit Summen, mit 
Schülerzahlen, und fonftigen Aeußer— 
lichkeiten. Bon Seiten des Staates 
werden Bedingungen geitellt, denen 
die kleineren Schulen nachkommen 
follen. Manchmal friegt man dabei 
den Eindrud, daß der Staat die Ab- 
fiht hat, die Kirchenſchulen zu er- 
drücken. Unfre Schulen zeigen aber 
einen Hang, e8 dem Staat nachzu— 
machen. Dem Bolf wird der Ein- 
druck beigebradt, daß unſre Zukunft 
von Mafjenhafter College-Schulung 
abhängt und von dem Geld das hin— 
ter den Schulen jteht. 

Wir jind, befonders in den letzten 
Jahren, in die Nähe und in die Fer- 
ne auf die Schule gegangen, nad) 
Männern, die große Summen bei— 
ſteuerten. Ich alaube. es lient eine 
Gefahr darin. Es geſchieht oft, daß 
jemand $10,000, $25,000 oder mehr 
für eıne Schule aibt. Mit foldher 
Gabe acht gewöhnlih ein Stück Kon- 
trolfe über die Schule. Das brinnt 
fie in Gefahr, daß fie felbitändg, von 
der Kirche unabhängig, eigne Wege 





geht. Hier ijt ein College, das über 
taujend Studenten hat ich nenne 
es nit — uhd das eine Kirchenjchu- 
le war. Nachdem die Schule unter 
dem BDrud des Staates große Ka— 
pitalien angefammelt hatte, jagte jie 
fit los von der Kirchengemeinjcait, 
und geht jett eigne Wege. Diejer 
Fall ijt nicht der einzige. Dieſe Ten- 
denz geht ohne Zweifel mit dem 
Streben nad Kapital. Se unabhän- 
giger eine Schule wird, dejto freier 
wird jie eigne Wege einjchlagen. Die 
Schule follte aber unter direkter Kon- 
trolle derjenigen fein, die fie gebaut 
haben und die fie benugen. Sie joll- 
te aus ihrem Kreis die nötige Unter— 
ſtützung haben. Daß fie Ichuldenfrei 
jein follte und noch Uebriges da fein 
follte, ijt jelbitverjtändlich, aber es 
fann verhängnisvoll werden, wenn 
wir die Größe der Schule und 
ihren Geldeswert ınit ihrem Wejens- 
wert veriwechjeln. Das ganze bürger- 
lich kirchliche Leben unjrer Tage 
bringt es mit ji), daß man fo viel 
Gewicht auf Neuferlichfeiten legt, fie 
immer hervor fehrt und nennt, oft 
mit einem gewiſſen Stolz und in- 
neren Weberhebung, Da müſſen wir 
ung immer wieder daran erinnern, 
daß nicht große Zahlen und äußere 
Dinge die Hauptſache find, aber in- 
innerer Ausbau und inneres Wachs— 
tun. 


Ein andrer Grund, warum das 
Bertrauen in den Gemeinden ſchwach 
wird, ijt jedenfalls auch der, daß un- 
fre Schulen fich den größern Schulen, 
befondgrs den Staatsſchulen, in ih 
ter Organiſation anpajjen. Die 
Schulen geben fait unter in den Wuſt 
der Organiſation. Ob eine Schule 
aroß iſt oder Klein, fie wird über- 
bürdet mit Vereinen und Vereini— 
gungen und Clubs, die das Lebens- 
mark der Schule ausjauaen. Wer ci- 
nigermafjen mit dem Schulleben be- 
fannt iit, der braucht Feine Erklä— 
rung hierüber. Fragt man die Schü- 
ler, auch die Beiten und Ernitaefinn- 
ten, die jagen, daß fie am Abend fait 
nicht zum Lernen kommen; es ijt jo 
oft was im Gange. Am Tage find 
fie in den Klaſſen, und in den Zwi— 
ſchenpauſen kriegen fie nicht viel ge- 
tan. So vergeuden die Schulen Zeit 
und Geld und das Lernen, das ja 
doh die Sauptjache fein follte, wird 
in den Hintergrund geſchoben. Wenn 
der Schüler dann, wenn er vier Jah— 
te bverjchlendert hat, den Eindrud 
mitnimmt, daß er eine gediegene 
Bildung bat, hat er fich nicht ſehr 
viel erworben. Daß das nicht gedeih- 
ich iſt für unſer Geſellſchaftsleben, 
iſt nicht ſchwer einzuſehen. 


Unter all dem Suchen nach mate— 
riellen Stützen und unter dem wir— 
ren Organiſationsgetriebe werden 
Sauptiahhen vernachläſſigt. Auch das 
ift ein Grund der Unzufriedenheit. 


Als große Hauptſache muß jeden- 
fall3 die Religion angeichen werden. 
„Während des Krieges nahmen wir, 
was wir nicht geglaubt hätten, zu 
unjrem Screden wahr, da vier 
Fünftel der Soldaten nicht mehr von 
Chriſto wußten als die Bewohner 
Afrikas und Tibets.“ Wie fönnte das 
auch anders jein, wenn in den 





Staatsſchulen nicht über chrüitliche 
Lehre unterrichtet wird. Dem Staat 


Mennonitifche Rundſchau 


al3 folchem, ijt die Religion gleich 
gültig. 

Was wir vor allem brauchen, ijt 
die bibliſche Gejchichte. Wir Haben 
Idier vergejjen, was das iſt. In den 
Colleges werden Sachen gelehrt, wie 
das Leben Seju, die Lehren Bauli 
und andres. Das ijt qut, aber es ijt 
nicht ganz grundlegend. Wenn wir 
in der Klaſſe ein Buch kennen lernen 
wollen, nehmen wir nicht ein Stück 
bier heraus und ein Stück da heraus, 
befehen e8 und meinen dann, wir 
fennen das Buch. Wir leſen es durd) 
und jtudieren es jorgfältig. In der 
bibliſchen Gefchichte erwartet man, 
daß die Kinder mit dem ganzen Wer- 
degang der bilijchen Dinge befannt 
werden; man erivartet, dab fie Bi- 
belverje, ganze Stücke der Bibel, und 
viele davon auswendig lernen; man 
erwartet auch), daß fie Lieder Iernen, 


die fih an diefe Sachen anreiben, 
und Jolches mehr. Dieſes Studium 


iit das größte Gut, das einem Sin 
de mitgegeben werden kann. Davon 
iit aber feine Rede in den Colleges 
es gehört auch nicht dahin. Biblische 
Geſchichte jollte in den Hochſchuljah— 
ren der Kinder und früher gelehrt 
iverden. 


Ein andres, das wir brauchen, tit 


die Gejchichte unsres Volkes. Wir 
find geneigt uns täujchenden Idea 
len binzugeben. Eins von Diejen 


Ssdealen, die heute um uns werben, 
it die VBerallgemeinerung aller Din- 


ae. Es jollen Grenzlinien wegge 
wiicht werden. Mann und Frau Ite 
ben, politiih, auf leihen Fuße; 


Staatsichulen und Kirchenſchulen ha 
ben ſolch dünne Scheidewände, dal 
fie fait nicht zu ſehen find: die Air 
che jelbit ſoll fo allgemein gemacht 
werden, daß fie alle einjchlieht. In 
ihrem Grundſatz tut ſie das ja auch 
und der Gedanke bat etwas Reizen 
des, aber ob er fich praftiich durch 
führen läßt, iſt fraglich. Es bleibt 
ja ſehr wenig übrig, wenn wir alle 
Glaubensarundſätze beiſeite legen 
wollen. Wenn uns das gefällt, brau— 
chen wir nicht die Geſchichte unſres 
Volkes lehren; wenn nicht, wird es 
zur drängenden Notwendigkeit, und 
auch dies ſollte ſchon in den Hoch— 
ichuliahren geſchehen. 

Ein drittes, das mehr betont wer- 
den Sollte, ijt die Sprache. Wenn ich 
meine Kinder m unſre Schulen ſchik— 
fe, erwarte ich, dab ſie dort nicht 
nur zuſammenhängende Bibelfennt- 
nis, und wenigitens einen allgemei- 
nen Hintergrund von der Gejchichte 
unfres Volkes befommen, aber dal; 
jie gründlich Deutich gelehrt werden. 
Dem Kinde follte der Laut der deut 
ſchen Sprache jo vertraut jein, im 
Ohr und auf der Zunge, dah er fie 
gerne und fertig gebraucht. In bei- 
nah allen europäiichen Staaten ver— 
langt man nicht weniger als 7 Nab- 
re Arbeit in modernen ausländiichen 
Spraden, eh’ jemand zur böbern 
Schule zugelafjen wird. In Deutid)- 
land wird verlangt, daß der Schüler 
neun Jahre Arbeit aetan bat ın we- 
nigitens zwei auswärtigen Spracden 
als Bedingung zum Eintritt in die 
Univeriität. In unſerm Zande tit der 
Durchſchnitt zwei Jahre. Das tit ein 
aroßer Unterſchied. Wir, in uniern 
eignen Schulen, geitatten den Kin— 
dern die Sprache zu vergejien, an- 


statt ihnen zur intelligenten Würdi- 
gung eines unfchäßbaren Gutes zu 
verhelfen. Wir tun dies auf Koiten 
unjres £ullturellen und fittlichen Ge- 
deihens. Unser fittlich-religiöjes Le— 
ben bewahrt feine Stabilität je nad)- 
dem wir überlieferie Worte bewahren. 
Der Ichnellite Weg uns zu trennen 
bon ererbter Religion iſt ung loszu— 
reißen von ererbter Kultur. 

Sch alaube, daß ich im Sinne wei- 
ter Kreiſe unſres Volkes rede, Die 
Die angeführten Dinge als elementar 
und fundamental Stücke anfehen 
und verlangen, daß die Schulen mehr 
darin fun. Sie lafjen ſich nicht jehr 
viel daran gelegen fein. 

7. Unfere ganze Erziehungsme- 
thodif trägt das Gepräge unverfenn- 
barer Sherflächlichfeit. Der Staat 
überläßt die Religion der Kirche, die 
Kirche überläßt die Erziehung dem 
Staat — Ste fügt ſich nur zu gerne 
jenen Wiünfchen, und To fehlt eg an 
einer chriſtlichen Erziehung. Was 
für einen Eindruf mu es auf das 
Gemüt eines Kindes machen, wenn 
die Religion im Schulleben fehlt? Es 
warhien Millionen Kinder in Amteri- 
fa auf ohne irgend welchen Religi— 
onsunterricht. Dieſer Umitand birgt 
Gefahren in fich, größer als alle die 
ſonſt unfer Land bedrohen. Wenn 
Generation auf Generation aus un- 
fern öffentlichen Schulen fommt, mit 
einer LZebensauffafjung, die die Ne- 
ligion al3 etwas ganz Nebensjächli- 
ches ansicht, oder ſie vielleicht für 
Aberglauben hält, danıı. haben wir 
die beite Zeit verpaßt, auf das Leben 
des Kindes aefundend einzumwirfen, 
— das meine ich, iſt einfach Logik. 

In den Colleges fann das Ber: 
ſäumte nicht nachgeholt werden. Es 
werden ta bibliſche Sachen, Kirchen 
aeichichte und dergleichen, offeriert, 
aber es wird freigeitellt, was man 
nehmen will. Sch alaube, daß wir 
fundamental Stücke verlangen foll- 
ten. Die afademischen Abteilungen 
in den Colleges werden aber abaec- 
ichaft, fo ſchnell wie möglich. Die 
Sabre, in denen die Kinder empfäng- 
licher jind, werden abgeichnitten und 
man verweiſt fie auf die Highſchool. 
Unser Volksleben, unſre Zufunft, 
hänat aber viel mehr davon ab, was 
im Leben des Kindes aetan wird vor 
dem achtzehnten Nahre, al3 hernad). 
Das College wird jo hauptſächlich 
zum Qurus, außer für diejenigen, 
die e8 aus profejlionellen Gründen 
brauchen. Ich Tann nicht einjehen, 
daß unfere Colleges, wie fie jebt be- 
itehen, einem tiefen Bedürfnis in 
unjerm Volfsleben entiprechen. 
Brauchen wir denn nicht Gelehrte? 
Na! Dies würde eine magere Welt 
fein, wenn es feine Gelehrten gäbe. 
Wir haben aber zu viel Colleges und 
au viele, die dort binrennen, deshalb 
haben wir nicht Gelehrte. Es fann 
auch fein Menich zur Gelehriamfeit 
gelangen in vier Jahren, nicht in 
der beiten Schule. Das meint jahre- 
langes, mühbevolles Arbeiten. Bon 
Mühe iſt in den Schulen aber ge— 
wöhnlich nicht die Nede. Es wird To 
leicht und anziehend gemacht, daß 
niemand zurücfbleiben joll. 

Sm allgemeiniten Umriß miürde 
man erwarten, das im College Gei- 
itesdisziplin aeiibt wird, dak die Zeit, 
die der Schüler dort zubringt, eine 





5. Juni 


Zeit gründlicher Arbeit iſt. Das iſt 
aber nicht die Regel. Was dem Durch 
Ihnittsjtunden aus feinen vier 
Jahren hängen bleibt, fann fid ein 
intelligenter Menjch durch ein bißchen 
Zejen erwerben. Das Hauptgewicht 
wird auf Nebendinge gelegt. Wilſon 
hat mal gejagt: „Sf College be one 
of the Higways to life and achieve. 
ment, it must be one of the High. 
ways to work.“ Das Spiel und fon- 
ftige Dinge, die dem Zeitvertreib 
gelten, geben nicht eine gute Vorbe— 
reitung für die ernten Pflichten des 
Lebens. 

Man würde auch erwarten in der 
Schule eine ruhige Atmojphäre zu 
finden, wo der Geijt wachſen und zu 
innerer Reife gelangen fann. In die- 
jer Zeit fieberbaften Lebens würde 
das als erites Bedürfnis erjcheinen. 
Anitatt diefer Ruhe jcheint dag Re. 
ben in den Cofleges mit all ihren 
Tätigkeiten aber als ein fieberhafter 
Traum, angelegt eine nervenfranfe 
Welt noch franfer zu machen. 

Dann ſollte fi) der Schüler auch 
bon allen ein loyales Herz bemwah- 
ren; es jollte warm jchlagen für fein 
Heim, für jeine Kirche, für jeine Ver: 
gangenbeit, fiir feinen Gott. Nach 
den Beobachtungen jcheint es nicht, 
da dieje Loyalität in den Colleges 
eine gute Pflanzitätte findet, Der 
Schüler wird angeregt zu jpefulati- 
vem Denken, das ihn nur zu oft in 
die Weite führt, ohne ihm den Weg 
zurückzuweiſen. Die Dinge, die ihn 
früher gehalten, halten ihn nicht 
mehr. Die Schranfen frühern Den- 
feng machen einem dünnen Kosmopo— 
litismus Raum. Das ilt der Geift 
den die Schule atmet. 

Will jemand Arzt, oder Lehrer, 
oder etwas deraleichen werden, der 
muß Coflegearbeit aufnehmen. Wa— 
rum joll man aber einem Kind, das 
feine ſolche Abficht hat, dem es viel. 
leiht sogar an Fähigkeiten fehlt, 
Schularbeit zu tun — es gibt viele 
Menfchen, die find unfähia vorteil. 
hafte Schularbeit zu tun, die aber 
eben fo nittliche Menſchen als andre 
jind, wenn fie in ihrem Fach find — 
warum joll man ihm vier Nahre von 
feinem Leben abjchneiden und gro 
be Unkosten treiben, wenn der Sinn 
fir Arbeit jo oft micht genährt wird, 
wenn er anliatt Ruhe, Aufregung 
findet, und wenn eg ihn in Gefahr 
bringt, feinen unberdorbenen Sinn zu 
verwirren, daß ihm Pflicht und Gott 
nur unfichere Beariffe werden. — 
Diefe Gefahr wird mit jedem Jahr 
größer. b 

Die urſprüngliche Theorie von el 
nem College iit eine würdige, aber 
die Praxis in den Schulen iſt eine 
größtenteils verwerfliche. Ich habe 
feine Freudigkeit, meine Kinder un 
ter ihren Einfluß zu verfügen. Was 
uns viel notwendiger tut als große 
Colleges mit reihen Ausitattungen, 
jind Gemeindefchulen, in denen wit 
unfre Söhne und Töchter erziehen 
für unſer Volf. 

Wenn meine Begriffe von gegen— 
wärtigen Verhältniſſen in um 
Golleges nicht recht find, dann Fiegt 
es an meiner mangelhaften Beobach⸗ 
tung oder an meinem Urteil. 

Ich hoffe, dat ich jehr im Krekum 
bin. 

Ein Rundſchauleſer. 
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„Siehe, das iſt dein Sohn.” 

Liebe Mutter, haft du fchon ein- 
mal über diefe Worte nachgedacht, 
die einjt über die Lippen des reinen 
und unjchuldigen famen, über die 
gippen deines Heilandes? Hat er 
nicht einjt aud zu dir gejagt, als 
er dir einen Sohn oder Tochter 
ſchenkte. Siehe, das ijt dein Sohn 
oder Tochter. Oder iſt es iiberhaupt 
nicht dein Heiland, hörſt du über— 
haupt nicht jeine Stimme? Na dann 
iit eg traurig. — 

„Siehe, das ijt dein Sohn“, was 
will der Heiland damit jagen; dein 
Sohn, dein Eigentum, mit dem du 
verwalten darfit. Aus Liebe jchenfi 
der Heiland dir deinen Sohn oder 
Tochter. Fühlſt du dich nicht ver- 
pflichtet, dem Heiland zu danfen fiir 
diefe Gabe, oder ijt es dir nicht groß 
genug geworden, was du erhalten 
halt? Bedenfe doch, wie öde und 
leer wäre dein Leben, hätteit du fein 
Kind. Denkſt du noch daran, wie 
dein Kind ſich jo normal entwickelte, 
ala e8 dann die eriten Laute hervor- 
bradıte und die eriten Schritte mad) 
te? Wie haft du dich’ dann aefreut! 
Hernach, als e3 ſpielend und jauch— 
zend um dich herum ſprang; und 
wenn du traurig und betriibt warit, 
e8 dann mit jtrahlenden Mugen und 
frohem Herzen herbeigelaufen kam, 
dir mit den zarten Händchen um den 
Hals fiel, in Findlicher Liebe und 
Unfhuld dir die Sorge wegladte. 
Haſt du den Heiland dafür gedankt? 
Die kleinſte Gabe, die du von deinem 
Nächſten erhältit, fordert dich auf zum 
danken, und deinem Heiland willit du 
nicht danfen? — 

Siehe, das iſt dein Sohn oder Tod): 
ter. Heute ſteht er oder fie vor dir, 
entwadhfen den Kinderſchuhen und 
was bereitet dir dein Kind heute? 
Freude oder Leid? O wie viele Müt— 
ter Magen heute über ihre Kinder, 
und mit recht, manch ein Serzeleid 
bereiten fie ihren Eltern. Doch, liebe 
Nutter, prüfe dich einmal, wer trägt 
die Schuld? Haſt du gebetet für dein 
Kind, oder mit deinem Kinde? Was 
haſt du für Samen in das Fleine, 
weiche, empfängliche Herz geitreut? 
Mebergabit du dein Kind ganz dm 
Herrn, der allein Macht hat, Lieb" 
u pflanzen, haſt du dein Kind bei- 
zeiten gelehrt, dem Seiland vertrau- 
en, und für-ihn zu leben, oder warit 
du jelbit Tieblos genen andere Men- 
ſchen? Hatteſt du nicht Zeit für dein 
Kind, um mit ihn zu beten? O 
glaub es, I. Mutter, dein Kind be- 
obachtet dich auf jedem Schritt und 
lernt von dir alles. — Erinnerit du 
dich noch, als dein Kind, jo bald es 
den Beſen eben ſchleppen konnte, 
ſchon die Stube kehren wollte, oder 
das reine Taſchentuch, das du ihm 
gegeben, wenn auch in's ſchmutzige 
Waſſer tauchte und wuſch? Die Mut— 
er tut ja das alles, ſo mußte es 
auch tun. Na du wirſt wohl am be— 
ften wiſſen, I. Mutter, was dein Kind 
nachgemacht hat und was kannſt du 
uns heute erzählen? — Dein ind 
wuchs heran, Iernte es die Sünde 
oder das Gute lieben? Xebte eg der 

elt oder dem Seiland? Was für 
5 hatte dein Kind? Sorateſt 

dafür, daß es mit guten, chriſtli— 
ben Kindern zufammen kam, oder 

Ging dein Kind in eine Geſellſchaft, 
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wo es lügen, trügen, eigennütig fein, 
vielleiht gar stehlen Iernte? Und 
Du? — Nun du hattejt nicht Zeit für 
dein Kind, du hattejt andere Sorgen 
genug. Du mußteſt jorgen, daß dei- 
ne Wirtſchaft größer würde, dab du 
dir dies oder das anſchaffen könnteſt. 
Sa, du ſorgteſt auch fir dein Kind, 
das es bejiere Nahrung und Klei- 
dung befommen follte. DO, du arme 
Mutter! Das beite Kleid, das Kleid 
der Gerechtigkeit und Unſchuld, und 
die beite Nahrung, das Wort Got- 
tes, das Neichtun und Erbe der 
Ewigkeit bieibt, da8 haſt du ber 
faumt. Zu ſpät heute, ruft dein 
Kind unter dem grünen Raſen, und 
wie wirjt du vor Gottes Thron einit 
treten niit deinen Kindern? Wirjt du 
ie wieder dem Heiland bringen, wie 
er dir fie gegeben hat, oder halt du 
das, was dir der reine, heilige Gott 
gegeben hat, verſcherzt und der Hol 
e übergeben? Wird dein Kind dich 
einit vor Gottes Thron verklagen. 
wird es dir unter bitteren Tränen 
ichrelihe Vorwürfe machen: Mut 
ter, warum haſt du mich nicht den 
rechten Weg gehen gelehrt. warum 
bait du richt einmal mit mir gebetet? 
Warum haſt du ſelbſt nicht gebetet, 
das ich es geſehen hätte? — O Mut 
ter, wie ſchrecklich wird es dann jein, 
fannjt du dich da bineindenfen? Und 
die Zeit kommt, wo du dor Gottes 
Thron jtehen wirjt, aber wie? — 
Dder Iebt dein Kind noch und irrt 
in der Welt nrit. Blindheit aelchla- 
gen herum? Dann verlaume doch 
feine Zeit und due es gleich, wenn 
du dieſes gelefen haſt, bete fitr dein 
Kind, dal der, der nur allein dein 
geiltlich blindes Kind heilen kann, 
daß der Herr dir Kraft gebe, deinem 
e3 beilen möge. Und bete aud) 
Kinde ein richtiger Weaweiser au fein. 
Erfläre deinem Rinde, auf was für 
einem Schredlihen Wege es iſt, auf 
dem Wege zure Verdammnis; umd 
lehre eg die vergängliche Luſt diejer 
Welt zu verlafjen und das Kreuz auf 
fich zu nehmen und der ewigen Hei- 
mat zuzueilen. Und nun prüfe dic) 
Mutter, der Heiland jagt auch heute 
zu dir: #,Siehe, das iſt dein Sohn 
oder Tochter.” Wie fiehit du dein 
Kind vor dir ſtehen, trifft dies alles, 


"mas dir aeleien haft, dich? oder iſt 


dein Kind längſt beim Heiland, dann 
wohl dir, wenn aber nicht, dann laß 
die Stimme deines Seilandes heute 
nicht veraebens rufen, folge ihm. 
Biſt dur fonit immer kalt aeblieben, 
wenn Er durch das Wort Gottes zu 
dir ſprach? O bleibe heute nicht kalt 
und gleichgültig, denfe doch daran, 
heute iſt noch Zeit, und morgen biit 
du vielleicht Schon tot und falt — 
dann iit es zu Spät. „Siehe, das iſt 
dein Sohn oder Tochter”. 

„Siehe, das iſt deine Mutter,“ 
ac und von Stund an nahm er 
fie zu Sich.“ Wie ſchön, von Stund 
an nahm er fie zu fich, er wartete 
nicht Stunden. Tage oder Nahre, um 
ſich au befinnen, fondern tut es gleich. 
Jeſus faat es ihm und er gehorchte. 

Lieber Leſer, Bruder oder Schwe- 
iter, wie madjit du es? Nahmſt du 
deine Mutter auch Won Stund an 
zu dir, al3 du auf fie hingewieſen 
warit? Was biit du heute deiner 
Mutter, ein Troit, eine Stübe, oder 
biſt du ihr ein Mergernis und eine 
Laſt, die jie ſchwer zu tragen hat? 





Liebes Kind, bedenke doc) heute, was 
dir deine Mutter gewefen iſt und was 
fie dir gegeben hat. Sie gab dir das 
Leben, um deinetiwillen hat fie mand) 
eine fchlaflofe Nacht gehabt, und als 
dich bittere Krankheit ang Bett fej- 
felte und du oft jo ungeduldig ge- 
wejen, wer bat dich dann gepflegt? 
Wer hat dir Mut zugejprocdhen in 
deiner Ungeduld? War es nicht deine 
Mutter? Als du traurig und betrübt 
warit und dich memand verjtehen 
fonnte, deine Mutter veritand did. 
Als du weintejt, weil dich niemand 
mehr liebte und du dich jo verlaffen 
fühlteit, deine Mutter Tiebte dich 
doch. Haſt du darüber nadhgedadht, 
dal es not tut, Gott zu danken für 
die Mutterliebe, die dich ſtets liebt, 
wie du fein magit. Biſt du ungehor- 
fam, unfreundlich, Tieblos, es tut ihr 
wohl web, aber fie Tiebt dich dod). 
Sch betone die Worte, die ein Dichter 
geichrieben bat: 

„Wenn du nod; eine Mutter hait, 

So danfe Gott und fei zufrieden, 

Nicht jedem bier auf Erden 

Sit ſolches hohe Glück beichieden.” 

Sa, nicht allen, und dir, iſt e8 dir 
beſchieden? oder jtehit du traurig an 
dem Grabe deiner Mutter? Und was 
beflagit du am meiiten, daß deine 
Mutter jo früh von dir geichieden, 
oder daß du ihr fo wenig Liebe in 
ihrem Leben bewieſen haſt, oder jogar 
oft gefränft, beleidigt und viel Her— 
zeleid bereitet halt? — 

Lieber Bruder oder Schweiter, 
pritfe dich, was du deiner Mutter ac 
weſen biſt. Nun iit fie tot, fie iit 
nicht mehr da. Du kannſt nichts mehr 
fiir fie tun und michts Ändern, wie 
mwillit du dor Gottes Thron treten? 
Was kannſt dur deinem Heiland er- 
zählen von deiner Mutter? Oder 
weißt du nichts, nichts über deine 
Lippen zu bringen, wird es dir bein 
lich fein, deine Mutter zu treffen? 

Liebes Kind, das höchſte Gut auf 
Erden, deine Mutter, das haft du 
verfeberzt, im raufche diejer Welt. 
Oder halt dur dies Gut noch nicht ver- 
foren? Dann prüfe dich heute, wie 
dur zu deiner Mutter jtehit? Säume 
nicht, nimm fie noch beute zu dir, 
ſuche doch, wo du ihr Freude berei- 
ten fannit; beweile ihr Liebe über- 
all, wo du kannſt. Tu alles deiner 
Mutter aegenüber, das dein Heiland 
nerne fieht. Einit fommt die Zeit, 
wo du für jedes Wort wirit Rechen- 
fchaft abgeben müſſen. Du denfit 
vielleicht, meine Mutter iit ſchuld, fie 
lehrte mich nicht beten, lehrte mich 
nicht lieben. Dock, hat fie es getan 
oder nicht, dann denf daran, ein je- 
der wird für fich feine Sünden zu 
verantworten haben. Du biit erwach— 
fen, und einem jeden gibt Gott Ge— 
legenheit. Sein Wort zu bören und 
anzunehmen. Nun weit dich Gott 
nerade jetzt auf dieje Zeilen hin, die 
du Tieit. Durch diefes Wort will der 
Seiland dich heute ermahnen. Wie 
nimmit du e8 auf? Lak dich doch heu- 
te warnen, bedenfe doch, vielleicht iit 
diejes das letzte Mal, und der Iekte 
Taa deines Lebens. Willit du heute 
nicht deinen Heiland um Vergebung 
bitten, d. er alles durchitreichen möch— 
te, mas geweſen iit, und vor heute an 
hm verſprechen, deine Mutter zu 
dir zu nehmen, jie zu lieben, fie zu 
echten? Erfenne, das du deinem 
Seiland viel Dank ſchuldig bijt für 


deine Mutter. O danfe Gott, wenn 
du eine betende Mutter haſt. Wie 
viele Taufende haben es nicht. Wie 
viele Taufende mußten ihre Mutter 
Ihon fo früh dabingeben und ver- 
itoßen, verlafien, einfjam und allein 
in der Welt fein. Und du halt viel- 
leicht deine Mutter heute no. Be- 
denfe es nur, was deine Mutter dir 
iſt, und du wirjt fühlen, das du ihr 
nur Dank ſchuldig bit. — " 
„Siehe, das ijt deine Mutter.” 
Wie fiehjt du fie, fröhlich oder trau- 
rig? Nimm fie zu dir und fei ihr 
ein Segen. Ehre Bater und Mutter, 
in der Tat, mit Worten und in Ge— 
duld, auf das ihr Segen über dich 
fonme, denn deines Vaters Segen 
baut den Kindern Häufer, aber der 
Mutter Fluch reißt fie nieder. 
Eine Leſerin. 


Offizieller Bericht 
über den Beind anf der Mennoniten- 
Kolonie in Paragnan, S. W. 
im Febrnar 1929. 
(Eingejandt von Sohn Horſch, Scott- 
dale, Ba.) 

Mennoniten haben immer die Er- 
mahnung der Schrift: „Laſſet ung 
Gutes tun an jedermann, allermeiit 
aber an des Glaubensgenoſſen,“ be- 
folgt. Brüder, die hilfsbedürftig 
find, rufen das Mitleiden anderer 
hervor und ihnen muß geholfen wer- 
den. Als nun vor einiger Zeit durd) 
die Tageszeitungen Nachrichten ka— 
‚men, daß die Ffürzlih aus Canada 
nah Süd-Amerika ausgeiwanderten 
Mennoniten notlitten, fam man zu 
dem Entichluß, die Verhältniffe an 
Ort und Stelle zu prüfen. 

Die Eaitern Mennonite Board of 
Miſſions und Charitieg ſetzte demzu- 
folge eine gewilje Summe Geld aus 
und bat das Hilfsfomitee der Gene— 
ral Million Board, die Angelegen- 
beit zu prüfen. Das Komitee be- 
ſtimmte T. K. Herſhey, Argentinien, 
dieſe Reiſe zu unternehmen. Dank 
den unruhigen Verhältniſſen, die der 
Grenaſtreit zwiſchen Bolivien und 
Paraquay verurſachte, riet der ame— 
rikaniſche Konſul von Buenos Aires, 
Br. Herſhey ab, allein zu fahren und 
fo wurde Amos Swargendruber ver- 
anlakt, T. 8. Herſhey zu bealeiten. 

Dieſer Bericht zeigt nun was die 
Brüder gefunden haben, und alle 
freuen wir uns, daß die, die wieder 
eine lange Reife in ein fremdes Land 
gemacht baben, Sicher unter dein 
Schutze Desjenigen wohnen, Defien 
Kraft nicht beichränft iſt, und Deſſen 
Sand noch nie zu furz war, Au bel- 
fen. S. C. Noder. 

Sekr. der Mennonite Board of 
Miſſion und Charities und Glied 
des Hilfskomitees. 


Wo ift die Kolonie. 

Die Kolonie fann man per Dam- 
pfer von Buenos Mires nord auf den 
Tarana und Paraguay Flüßen er- 
reihen. Man fährt auch den StäNten 
Roſario, Corrientes, Afuncion, Com 
ception vorbei bis Puerto Cajado. 
Von dort geht eine Fleine Eiſenbahn 
135 Rılometer (10 Meilen) jüdmeit. 
70 Kilometer oder 45 Meilen mehr 
müſſen dann noch mit Mutos, wenn 
es troden iſt und mit Ochſen oder 
anderem Wagen, wenn es naß iſt, 
gefahren werden. Die ganze Strede 

(Fortjegung auf Seite 11.) 
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Korreſpondenzen 


Achtung! 
Lehrer und Sountagſchullehrer. 





Wir ſind eben mit der Herſtellung 
von einem Tauſend mennonitiſcher 
Katechismen beſchäftigt, die zur 
freien Verteilung, gn die Kinder in 
Schule und Sonntagichule, beitimmt 
find. Das in jedem Katechismus ent- 
baltene Angebot für Auswendigler- 
nen desſelben, erflärt fich jelbit, und 
iſt wie folgt: 

Der Brief wie im Katehismu3.... 

Alles, was die Xehrer, die den 
Katehismus wünſchen, zu tun haben, 
ijt zu berichten, wie viele Exemplare 
fie für ihre Klaſſe gebrauchen, und 
ſpäter eine Xiite derer, die zu einem 
Tejtament, und weiterhin zu einer 
Bibel berechtigt find, einzufjenden. 

Alle diesbezüglichen Briefe adreſ— 
fire man an: 

Poſt Office Bor 2, Roſthern, Sask. 


Needley, Eal., den 20. Mai 1929. 





Werter Editor und Leſer! Gruß 
und Gottes Segen. Heute iſt Pfingit- 
Montag, die Zeit eilt jo jchnell da- 
hin. 

In meinem vorigen Bericht jehrieb 
ich, daß ich ab und zu daran gedachte, 
an „Nachbar Hoover”, Präfident der 
Ber. Staaten zu jchreiben, um, wenn 
möglich, ihn zu beivegen, noch ein- 
mal in ſolch' ſyſtematiſcher und praf- 
tiſcher Weije zu helfen, wie e8 da- 
mals geſchah. Ich habe es getan. 

Präſident Hoover läßt mir einen 
ſchönen Brief jchreiben und er und 
Schreiber des Briefe bedauern es, 
da es jet leider nicht möglich jei, 
wieder jolche Arbeit in Rußland zu 
tun. Am Schlujje des Briefes heißt 
es noch: „Es tut mir leid, daß ich 
Dir nicht eine größere Mithilfe bie- 
ten kann, befonders weil es hödhit 
„inſpiring“ iit, zu wien, da jemand 
da iſt, der es nicht bedarf begetitert 
(angelpornt) zu werden, um arme, 
notleidende Mitmenschen in Europa 
wieder helfen zu fünnen. 

Der Brief ijt ja jchön, doch werden 
dadurd) Feine arıne Witwe, und feine 
Waiſenkinder mit Brot und Kleider 


verforgt. 
Gott befohlen. M. B. Faſt. 


Fremdwörter unangenehm. 

Es ſind damit Wörter einer andern 
Sprache gemeint, denn die die man 
ſpricht, oder ſeine Mutter- und Va— 
terſprache iſt. Und noch am ſchlimm— 
ſten, wenn man Wörter braucht aus 
einer Sprache, die gegenwärtig nicht 
mehr geſprochen wird, zum Beiſpiel 
aus der lateiniſchen Sprache, oder 
ſonſt. Am unangenehmſten iſt es aber 
noch, wenn in der Predigt ſo viel 
viele fremde Wörter geraucht werden. 
Iſt denn die Mutterſprache des Re— 
denden ſo arm an Wörter, daß man 
ſich der fremden Wörter bedienen 
muß? Die meiſten der Hörenden ver— 
ſtehen gewöhnlich ohne Erklärung 
die fremden Wörter nicht. Warum ſie 
dann brauchen, wo man doch in ſei— 
ner Sprache die Sache oder den Ge— 
genſtand ſagen oder nennen fann. Es 
gibt ja einige oder mehrere Wörter, 
von denen man ſchon allgemein nicht 
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weiß, daß es fremde Wörter find. 
Aber einige brauchen fo viele Fremd— 
wörter, daB «8 dem Hoören- 
den unangenehm, jehr unangenehm 
iit, und immer mehr wird. 

Es ijt ja immer unangenehm die 
Frömdwörter zu hören, aber wenn 


Redner, die in ihrer Sprache 
jo viele Fehler machen und fie 


nit gut beherrſchen, ſich recht 
viel Fremdwörter aneignen und fie 
immer wieder brauchen, das ijt nod) 
unangenehmer für den Hörer. Tut 
man es, daß man vor den Hörenden 
ſcheinen will? Ein Ungelehrter joll- 
te das nie tun und ein Gelehrter 
ihon jicherlich nicht, denn der jollte 
e3 doch noch befjer können, die Fremd— 
wörter meiden und in feiner Sprade 
reden. 

Sener Prediger merkte in jeiner 
Verſammlung einen gebildeten und 
gelehrten Bejucher und fuchte in jei- 
ner Rede auch für den Gelehrten 
Wörter zu brauchen. Auf dem Heim: 
wege im Finſtern, hörte er eine Frau 
Hagen, daß fie den Prediger nicht 
hatte verjtehen fönnen. Er hatte ja 
auch nur fir den Gelehrten geipro- 
chen. — Dadurch erfannte er feine 
Zorbeit und verſprach es feinem 
Herrn, es nicht mehr zu tun. Wenn 
der Ungelehrte verjteht, dann jollte 
der Gelehrte es jicherlich verjtehen, 
aber umgefehrt iſt es jchwerer. — 
Krummacher jagte von einem Pre— 
diger: „Der flog jo hoch daher, als 
ob er juſt ein Adler wär, und da un- 
ten jaken Bäuerlein, die wollten fei- 
ne Adler fein.” Gejagt wird, die Ge- 
lehrten und Neichen haben immer 
recht; das iit aber nicht immer jo, 
jondern man gibt ihnen redt. Wa- 
rum follte nicht auch der andere recht 
haben. Warum da8? Sit es etwa 
Ehrfurdt vor dem Gelehrtiein, und 
iſt es etwa Ehrfurcht vor dem Reich— 
tum? Und wenn, fo follte e8 doch 
nicht fein! Wahrlich, gelehrt jein 
ijt fehr gut, und zwar um dem Unge— 
lehrten zu helfen, und reich fein ijt 
nicht weniger qut, um dem Armen 
helfen zu fönnen! Das follte auch das 
Beitreben und nicht Ueberheben aller 
fein. — 

Schenf meinen Mugen Klarheit, 

Entdede mir die Wahrheit, 

Entlarve auch mein Herz! 

Reiß ab von meinem Haupte 

Den Kranz, den ich Dir raubte, 

Wenn’3 gleich erzeuget tiefen 

Schmerz! 
Hermann A. Neufeld. 


„Des Lebens nngetrübte Freunde ward 
feinem Sterblichen zuteil.” 





Obige Wahrheit mußten auch wir 
wieder in letter Zeit erfahren und 
die Bitterfeit der Leiden ſchmecken. 

Mein liebes Weib Titt ſchon feit 
längere Zeit an Herzſchwäche und 
ſchmerzen. Da die Aerzte Zonitatier- 
ten, die Urfache diejer Leiden fei ihr 
Kropf (Goitre), der durch eine Ope- 
ration entfernt werden fünne, jo ent- 
ichloffen wir uns nad) reiflicher Ue— 
berlegung dazu. 

Am 5. April beitieg fie den Ope- 
rationstifch und in der Zeit von un- 
gefähr 1 1-2 Stunden wurde ihr 
bon den Doktoren Bafinger, Schuß 
und Batemann an der rechten Seite 
des Haljes ein Gewächs von der 


Größe eines Hühnereies und an der 
linfen von der Größe meines Zeige- 
fingers entfernt. Unter der geichid- 
ten Zeitung der Aerzte und der jorg- 
famen Pflege im Iofalen Hojpitale, 
beilte die Wunde jchnell und am 18. 
April war fie ſoweit hergejtellt und 
fie hatte wieder ſoviel Mut gejam- 
melt, fi) im Vertrauen zum Herrn, 
no einer, Nabeldrudjoperation zu 
unterwerfen. In der Zeit von unge- 
fahr zwei Stunden, wurde unter 
dem Beiltande Gottes, auch diele 
Dperation ausgeführt und ein fauit 
großes Stück entfernt. 

Unjeres Erachtens waren beides 
ſchwere Operationen, aber Gott hat 
das Bemühen der Aerzte und die 
Pflege der Krankenſchweſtern gejeg- 
net, jo daß mein liebes Weib am 8. 
Mai das Hoſpital verlafjen Fonnte, 

Ein. Doktor charafterijierte die 
Leute jeinerzeit alfo: „Wird der Pa— 
tient gejund, dann — jo jagen die 
Leute bat der liebe Gott geholf- 
fen; jtirbt er, dann hat der Doftor 
die Schuld.“ Wir glauben anders. 
Daß meine liebe Frau jchon joweit 
bergeitellt ijt, jchreiben wir eindt- 
feit8 wohl der Barmherzigkeit Got- 
tes zu, aber wir ſchätzen aud) die Wij- 
ſenſchaft der Aerzte und chrijtliche 
Krankenpflege und freuen uns, daß 
wir an einem Orte wohnen, wo die- 
jes zu haben ift und ſprechen mit 
dem Klirchenvater Drigenes: „&elobt 
jei Gott für alles.“ Das Leben er- 
halten aber fann nur Gott, der das 
Ziel gefett hat, wie lange und wie 
weit der Menſch wohnen joll. 

Gerh. Regehr. 





Nevifion im Prozeh gegen eins, 
den Nazarener. 





Ein Fabrifant plant Wiedereröff- 
nung des Verfahrens vor zujtändi- 
gem jüdiichen Gericht in Jeruſalem. 

Denver, am 18. (A.P.) NRevifion 
des Ketzerprozeſſes gegen Jeſus von 
Nazareth vor einem neuen „Sanbe- 
drin“ in Serufalem, das fich zufam- 
menjegen würde aus 75 jüdijchen 
Laien, Gelehrten und Rabiwern, plant 
Solomon Shmwayder, ein biefiger 
Yabrifant, der nad) zehnjährigen 
Vorbeſprechungen mit zahlreichen an- 
gejehenen Männern des amerifani- 
ſchen Judentums im vorigen Jahre 
die heilige Stadt beſuchte. Er iſt 
überzeugt, daß die Zeit reif iſt für 
Wiedereröffnung des faſt zweitau— 
ſend Jahre alten Verfahrens. 


Nach Shwayders Auffaſſungen 
würde das neue „Sanhedrin“, 


deſſen Einberufung von Jeruſalem 
aus erfolgen würde, nicht nur den 
von dem alten Sanhedrin ſchuldig 
befundenen und erecutierten Nazare- 
ner rehabilitieren, jondern zugleich 
das Judentum bon der Schuld „an 
dem Blute dieſes Gerechten“ entlajten, 
deffen Tod nur die Schriftgelehrten 
und Phariſäer gewollt hätten, nicht 
aber das einfache ifraelitifche Volk. 
Nach dem bisherigen Programm 
Shwayders würde das Revifionsver- 
fahren in dem Prozeß gegen den 
Zimmermann von Nazareth vier bis 
fieben Sabre in Anſpruch nehmen. 
Ein Heer von Zeugen aus der gan- 
zen Kriftlichen Welt würde vernom- 
men werden. Der Sabrifant ver- 


5. Juri 


Ipricht fi) von einer ſolchen beripä- 
teten Rechtfertigung des Nazarenerg 
durch das zujtändige jüdiſche Gericht 
bejjere Beziehungen zwiſchen Juden 
und Ehriiten der ganzen Welt. 

Aus N. Y. Stag, von In, 


Grande Prairie, Alta, d. 13. Mai, 





Ich will nad langem Schweigen, 
mal wieder etwas bon bier folgen 
laſſen. — Es ijt bier jet alles ſehr 
in Anſpruch genommen, zwar bat e8 
auch Unterbrechungen gegeben, wegen 
Regen. Es regnet heute ſchon den 
zweiten Tag. Die Erde wird gut 
getrenft, es regnet jo ſanft und alles 
geht in die Erde, nichts geht verlo- 
ren. Der Weizen ijt ſchon gefät 
Hafer und Gerjte find nod nicht 
ganz gejät. Man jieht ſchon mehrere 
grüne Weizenfelder. Unfer lieber Ba. 
ter im Himmel gibt aug feiner Fül- 
le reihlih. Die Erde war bier in 
dieſer Gegnd ſchon ziemlich troden, 
weil wir ſchon im Herbſt nur wenig 
Feuchtigkeit hatten und dazu nicht ſo 
viel Schnee, wie ſonſt. Aber jetzt be 
fommen wir die Fülle, dem Seren 
ſei Ehre, Lob und Dank für ſeinen 
Segen. 

Es hat ſich hier ein mancher Er— 
kältet, wohl wegen des wechſelhaften 
Wetters. 

Es wird hier dieſes Jahr viel der 
Mutter Erde anvertraut, in der Hoff—⸗ 
nung auf eine reihe Ernte, wenn ber 
Geber aller quten Gaben jeinen Se- 
gen gibt. Die Ausfichten ſoweit find 
fehr gut. Es geht hier in diefer Ge- 
gend auch alles jtarf vorwärts, viele 
Leute fommen ber, auch gehen meh- 
rere wieder fort. Es iſt ja hier, wie 
überall, Gutes und auch Schlechtes, 
mas einem und dem anderen nidt 
gefällt. Schattenfeiten findet man 
überall. Viele gehen auf Heimitätten, 
viele Faufen. Die Bahngefellichaft 
hat gute Einnahmen. 

Möchte noch bemerken, daß unfere 
Adreſſe nicht mehr Clairmont ift, fon- 
dern Grande Prairie, Alta. Die 
Rundſchau möchte fich felbiges auch 


merfen. 
P. E. Schröder. 


Grnftes und Heiteres in der 
Rundſchau. 


Es iſt gut und lobenswert, daß die 
Rundſchau uns weit mehr Ernſtes als 
Heiteres bringt. Zur Abwechſelung 
aber bringt ſie uns auch einmal et. 
was recht fehr Heiteres, denn einmal 
fo recht von Herzen lachen, dak man 
fich ſchüttelt und einem die Tränen 
von den Wangen rollen, dag ſoll ge 
ſund fein. Zu ſolchem Heitern zähle 
ich alle Erzeugniffe des Winkler Kor- 
refpondenten, Peter H. Penner. 
Wenn der Schriftiteller Peter Rofeg- 
ger, eines feiner Bücher mit 
Titel: „Ernſt und heter und fo wei. 
ter“, verfah, fo könnte man meines 
Erachtens dieſelbe Ueberſchrift auch 
über die geſammte Schriftitellerel 
Peter Penner’3 jegen, denn immer 
findet der Leſer in daffen Berichten 
neben profaifchen, Iogifchen, für je 
dermann faßlichen, erniten . 
auch etwas recht Heiteres, das bie 
Lachmuskeln in rege Tätigkeit 
Wer mit deffen Schriftitellerei noch 





nicht befannt ift, und 3. B. den Be * 
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richt auf Seite 4 in No. 20 vom 15. 
Mai, nicht gelefen bat, der — (id 
hediene mich im Weitern Penner’s 
eigener Ausdrüce und ſtelle diejel- 
ben in Anführungszeichen) — id 
fage, der hat viel verloren und weiß 
nit „was Enipfindungen im wal⸗ 
lenden Rahmen nachklingender Men- 
ſhenſchläge auf dem Gebiete“ der 
iffftellerei „meinen“. Ob er jei- 
ner Zeit über den „Grundton der 
Fragmente der Winkler Bibelſchule“ 
verhandelt, oder uns den „illujtrier- 
ten Weihnachtsbaum“ schilderte, — 
ob.er Nelteiten Jacob H. Janzen öf- 
fentli den Kopf wäſcht wegen 
„nichtsfagender Phrajen und unnöti- 
ger Fremdwörter“, oder ob er uns 
die „urgemütliche” dalmenyer Kirche 
mit dem „abfälligen Bodenraum im 
Berfammlungsraum” bejchreibt, die 
er „in aller Herrgottsfrühe“ bejud)- 
te und in der er „in lauſchiger Be- 
geifterung den Vorträgen lauſchte“ 
und wo feiner „Seele ein behagliches 
Gefühl überfam, im Vertrauen ge— 
fagt, weil fie Sympathie empfing 
aus der Umgebung ihres Verwei— 
lens“ und in der auch „das Mütter- 
lein unter tiefgerührter Geſte der Er- 
innerung pflegend jaß“, — ob er 
uns weiter berichtet, daß „dem Bau 
des gefammten Gotteshaujes eine ge— 
nüglame Einrichtung untergebradt 
ift durch eine Schöne Dampfheizung” 
und daß dort „dem Lauſcher mehr 
Einbli gelaffen werde der Perſon 
des Predigers gegenüber,” — oder 
ob er uns erzählt, daß anno Dazu- 
mal, d. b. vor jenen 22 Jahren „die 
liebe Ortögemeinde dort des weitern 
an grundlegende Gedanken zur Er- 
gänzung verlafiener Yamilienglieder 
gedacht und mit Liebender Hand dent 
Baumeister feiner Zeit ihren Willen 
Hargelegt hat, daß der Loyalität der 
Familienbedürfniſſe Genitge getan 
wurde” — (wohl dem, der das ber- 
fteht!!) — ich fage, ob er dieſes oder 
jenes erzählt, allemal findet der Le- 
fer etwas Ernites und SHeiteres da- 
‚innen. Darum: wer leien kann, Ie- 
fe in Zunfunft P. H. Penner's Be- 
richte! N. 


Befanntmadhung! 





Die Schweitern A. und H. Heide- 
bredjt, gearbeitet im Muntauer Kran— 
fenhaufe, fordern mit diefen Zeilen, 
durch die werte Rundſchau, diejenige 
Schweſter, welche die Diplome obi- 
ger Schweitern aus Rußland gebracht 
bat auf, felbige an folgende Adreſſe 
zu jenden: A. und H. Heidebredht, 
Propincial Mental Hofpital, Bonofa, 
Alte. Von Marien Bergen, Leh- 
terin in Morija, wurde uns brieflich 
mitgeteilt, daß fie die Diplome mit 
einer Schweiter, die nach Canada aus- 
wanderte, mitgegeben habe, doch habe 
fie den Namen derfelben vergefich. 
‚Da wir die Diplome dringend bedür- 
fen, um als ausgelernte Kranfen- 
bflegerinnen angeftellt zu werden, 
bitten wir uns die Papiere fo raſch 
wie möglich zu ſchicken. 

A. und H. Heideredht. 


‚Rein Centre, Sasf,, den 14. Mai. 


Lieber Br. Neufeld! 

Gruß zuvor. Sabe ſchon lange Fei- 
‚nen Brief an Dich meichrieben, aber 
bergefien habe ich Dich noch nicht, 





Mennonitifche Rundſchau 


arbeitet an dem Menſchen, aber er 
wie Tu vielleir ı.jcehon 27%’ beit 
Wir jind noch alle, Gott jei Dank, ge- 
jund und am leben. Haben heute 
Winter mit ziemlich viel Schnee und 
Sturm anjtatt Regen, aber wir neh— 
men das gerne an, denn die Erde 
war troden, nun fann der Weizen 
aufgehen und wacjen, und wir froh 
in die Zunfunft jchauen. 

Wie geht e8 Dir, Bruder, noch 
immer mutig im Seren? Oder halt 
Du aud) zu kämpfen, das der Feind 
Dir alles rauben will? Laßt uns auf 
der Hut fein, daß wir nicht unterlie- 
gen, es ijt manchmal ſchwer, das muß 
ich Tagen, aber Gott jei Danf, Er 
behält den Sieg noch jo lange, und 
wollen glauben, auch bis an unfer 
Ende. Der Herr beivahre und jtär- 
fe Euch alle in Eurer Arbeit. 

Hatten Sonntag eine Freude, On- 
fel Beter Nickel feierte bier bei uns 
fein 75. Geburtstag. Sn unferm 
Haufe waren viele Gejchwiiter zuge- 
gen und nahmen Teil an der Freu— 
de des Onfels. Er erzählte uns al- 
len feine Erfahrung, was ohne Trä- 
nen nicht abging. Der Herr tröjte 
ihn, iit unſer Gebet. 

Grüße aucd deine Eltern. 

Sacob Schröder. 


Gilroy, Sask, den 14. Mai 1929. 





Bor einem Monat wurde bier die 
srühlingsarbeit begonnen. Mit fro- 
hem Mut jtreute man den Zöjtlichen 
Samen auf Hoffnung aus. Mit klei— 
ner Unterbredung durften wir die 
Arbeit tun. Hatten einen Tag einen 
fanften Regen, welcher mit Schnee- 
fall endete, und etlihe Nachtfröite; 
eines morgens war es 7 Grad N. 
Ueberall ſah man Pflug und Drille 
arbeiten. Darunter waren auch drei 
Drillpflüge, etwas neues für dieſen 
Ort. Am 11. Mai fchauten die Far- 
mer mit danfbarem Herzen zuriid 
auf eine getane Arbeit. Der Herr bat 
Gnade zur Arbeit gegeben und vor 
Unglüd bewahrt. 

Gejtern, am 13. Mai, gab e8 wie— 
der einen Regen, welcher mit Schnee 
endete. Heute, am 14. Mai, haben 
wir ziemlich Schnee. 

Sacob P. Bergen. 


Quittungen der Gaben, die ich erhal- 
ten nnd befördert habe, feit 
vorigem Bericht. 





Ungenannt Reedley ...... $ 250 


BIN. Wiens, Marion, SD. 5.00 
Zions Gem. Kollefte ...... 13.25 
Ungenannt; Reedley ...... 5.00 
Miss Lena Penner, Reedley 21.90 
Sul. Siemens, Calif. 2.00 
Mrs. Hel. Janzen, Frisco, 
— 20.00 
— 1.00 
Mrs.J.J.Suderman, Reedley 5.00 
Mrs. Anna Abrams, Gößel, 
Bahasa 10.00 
9. Kröfer, Reedley ........ 11.45 


Mrs Maria 9. Wiens, Needley 27.25 


Witwe Harms, Reedley .... 5.00 
Witwe Quiring, Reedley .. 1.00 
Neta Richert, Reedley 1.00 
Zions Gem. Kollekte ...... 11.40 
P. A. Köhn, Reedley ...... 16.65 
Nacob Töws, Needlen...... 6.25 
Mariehe Driedger, Reedley 5.00 
Arth. Kraufe, Needley ... 5.00 
J. T. Krauſe, Reedley .... 11.90 





3. D. Enns, Reedley ...... 75 
Sacob Töws, Reedley 16.65 
Zion Gem. Sollefte 10.10 
8.8. Klaaſſen, Reedley .... 6.50 
Mrs. Mary Kröfer Los 

200. 7 FRORRREN 5.00 
Sohn Wader, Los Angeles.. 1.00 


J. E. Harms, Dinuba (China) 25.00 


M. B. Faſt (China). ...... 1.00 
Nev. 3. A. Penner, India.. 15.00 
EU SI REN $ 276.55 


Dann haben wir jeit vorigen Be- 
richt Kleider nad) Canada geſchickt: 
an Bruder J. F. D. Wiebe, Herbert, 
für Fracht und Sachen bezahlt am 9. 
Februar $12.50. A. 3. Die, Glen- 
bush, Fracht und Sachen $12.25; 
zwei Packete jelbit verfertigter Sa- 
hen dom Zions-Nähverein $4.00; 
Sacob E. Faſt, Glidden, Fradıt 9.20. 

Aus Moskau folgende Quittungen 
erhalten: Sacob D. Neufeld, Armur, 
von A. C. Walls, Ealif., 20 Gold 
Rubel; Helena B. Harder, Slawgo— 
rod, von Jacob Töws, 30 ©. R.; 
Sacob 8. Nanzen, Tiege, Sagradoiw- 
fa, Kaffe, 20 ©. R.; Gerh. G. Neu- 
feld, Mleranderfrone, von Mr3. Ma- 
ria 9. Wiens, 50 ©. R.; Helena ®. 
Harder, von Nacob Töws, 30 G.R.; 
bon Aron af. Löwen, von A. M. 
L., Mont., 60 ©. R.; Wilh. Nedefopp, 
Drebow, von A. 9. Janzen, Reed- 
ley, 20 ©. R.; Maria PB. Schröder, 
Waldheim, Kaſſe, 10 G. R. Aus Po— 
len und aus Rußland haben wir et— 
liche Briefe, die wir der leeren Kaſ— 
ſe halber nicht beantworten konnten. 
In Lichtenau wohnt eine arme Wit— 
we Heidebrecht mit 7 kleinen Kin— 
dern, die ſehr bedürftig iſt. Ihr 
Mann ſtarb voriges Jahr — wer 
will ein bißchen helfen? Sie iſt eine 
Schweſter des J. A. Penner, Mſſio— 
nar in Indien. 


Reedley, Calif, den 20. Mai 1929. 

Bitte um etwas Raum in deinem 
Blatt. — Mir iſt es ſchon oft zur 
Aufgabe geworden, von meiner Er— 
fahrung und Ueberzeugung in mei— 
nen alten Tagen etwas zu ſchreiben. 
Es geht mir wie dem Pſalmiſten: 
Herr, dein Gott, iſt bei dir. Er wird 
ſchwach.“ Bil. 6, 3. Gott anwortet 
darauf: „Fürchte dich nicht, laß dei- 
ne Hände nicht laß werden, denn der 
Herr, dein Gott, ijt bei dir. Er wird 
itber dir freundlich fein und dir ver- 
geben, und wird über dich mit Schal- 
le fröhlich jein.” Zephanja 3, 16— 
17. — „Denn uns iit ein Rind ge 
boren, ein Sohn iſt uns gegeben, 
und die Herrichaft liegt auf feiner 
Schulter, und er heißt Wunderbar, 
Kat, Kraft, Held, Ewig Vater, Frie- 
defürſt.“ Sef. 9, 6. Herr, du biit 
auch mir ein jtarfer Heiland, Rat, 
Kraft, Held, ja alles, was mir fehlt. 
Warum zage ich denn, follte ich da- 
mit nicht auch alles Weberwinden 
fönnen? Dir iſt niemand zu berdor- 
ben oder zu ſchwach, und auch fein 
Feind zu ftarf. 

Sch möchte eine Frage ſtellen: 
Kann ein wahres Kind Gottes aud) 
noch der Welt mutmillig nachleben? 
Es iſt jehr traurig in unfern Tagen. 
Die Erweckung wird oft für eine Be- 


fehrung angeſehen und die jo 
Befehrten merden Glieder der 
Semeinde. Sie find aläu- 


big, aber haben nicht den jeligma- 
chenden Glauben. Der Geiſt Gottes 
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it noch nicht Eingefehrt, hat noch 
nicht Wohnung genommen im Her— 
zen. Wenn aber der Menfch aufridy- 
tig ijt und befehrt fi und läßt den 
Heiligen Geiſt Wohnung in fich ma- 
chen und jich beleben, der iſt Wieder- 
geboren und kämpft den Kampf des 
Glaubens. — Sch möchte auch noch 
meine Weberzeugung über Erweckt 
und Befehrt offenbaren. Ich glaube, 
iver nur Erweckt iſt, der iſt noch nicht 
Bekehrt, das befehren muß aber fol- 
gen, und wenn die Bekehrung rich— 
tig nach Gottes Wort gejchieht, das 
it die Wiedergeburt. Sch glaube, 
wer die Wiedergeburt nad) Gottes 
Wort erfahren bat, der braucht fich 
für den Tod nicht zu fürchten. Und 
wenn er ein treues Gottes Kind tit, 
wird er auch nicht mutwillig Sünde 
tun. Vielmehr foll er der Heiligung 
nachjagen und ein göftliches Leben 
führen. 

D wie viele werden fich einiteng 
erſchrecken, wie die törichten Jung— 
frauen. Sch bedauere die Leute, die 
nur erwedt find. Zum Beiipiel Apo- 
ſtelgeſchichte 19, 2 leſen wir: „Sie 
waren Gläubig und wuhten nichts 
bom Heiligen Geiſt.“ Wo iſt die 
Furcht Gottes geblieben? Es gibt 
heute Zeute, die alauben, fie können 
mit der Welt mitlaufen und find aud) 
Kinder Gottes. Denen gilt das 
Wort: fie befehren fich, aber nicht 
recht. Sch glaube, foldhe Ehriften 
werden viele in der Hölle fein, fo 
jagt Gottes Wort. Wer der Welt 
Yreund fein will, der iſt Gottes 
Feind. 

Claas Sudermann. 

Der Zionsbote möchte kopieren. 


Morden, Man., den 23. Mai 1929. 





Werte Rundihau, Editor, Arbet- 
ter und Leſer! Nach Iangem Schwei- 
gen will ich mal wieder verfuchen, 
etwas für dies geſchätzte Blatt zu 
jchreiben. 

Viele und jehr wichtige Ereigniffe 
find mährend der Zeit meines 
Schweigens vorgefallen. Das Diter- 
feit, die Zeit von 40 Tagen, wo Je— 
jus noch auf Erden wandelte, bis zur 
Himmelfahrt, und dag warten der 
Sünger, bis zur Zeit der Ausgießung 
des h. Geiſtes und das Feſt ſelbſt, 
liegen jchon wieder hinter uns. Wäh- 
rend der erwähnten Zeit, und noch 
früher, wurde in ganz befonderer 
und in direkter Weile das Netz des 
Evangeliums ausgeworfen und da- 
ran gezogen. Und Gott fei Danfl 
Eine ſchöne Anzahl junger und äl- 
terer Seelen haben fih fangen und 
ziehen laſſen. Der Serr hat Gnade 
gegeben zu der Arbeit, die Seine 
Knechte in Seinem Namen und dur 
Seine Kraft haben tun dürfen. — 
Weiter hat der Herr Gnade gegeben, 
dab fait alle, die diefen Schritt be- 
gonnen, auch ein freies, öffentliches 
und perfönliches Bekenntnis able- 
aen durften, von dem, was fie dom 
Herrn an ihrem Herzen erfahren 
hatten. Möchten fie nur im Kampfes— 
leben treu bleben und fo wie fie an- 
aefangen, fortjegen, und mit allem, 
das ihnen jchwer wird, zum Herrn 
fommen. 

Nach vollbrachtem Unterricht wur— 
den fie in den letzten Tagen getauft 
und den Rindern Gottes zugezählt. 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 


Die 
Mennonitiihe Rundſchan 
Scrausnegeben von dem 
Nundihau Bubl. Houfe 
Winnipeg, Vianitoba. 
Herman H. Neufeld, Direktor u. Editor. 
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Umſchau 


Einladung. 

Am 9. Juni gedenken wir bei Ge— 
ichwiiter Nor. Enns, La Salle, eine 
Sauptverfanmlung zu haben. Wir 
laden nun alle nahe liegenden Grup: 
pen herzlich dazu ein, teilzunehmen 
an den Segnungen, die der Herr 
uns geben wird. Jac. U. Penner. 











Die Bibelſchule Pniel zu Winkler 
bittet jreundlichit jeden Schüler der 
Schule feine genaue Sommer-Adrejje 
der Bibeljchule ohne Verzögerung zu- 
zufenden. Adreſſe: ©. J. Neimer, 
Winkler, Man., Bor 191. 

Schul-Sekr.: G. I. Reimer. 


Lawrence, Kani. 
Lieber Br. Neufeld. 

Mit unierm Studium jind wir num 
fertig. In 2 Wochen findet der 
Schlußakt jtatt. In freundlicher Wei- 
fe. hat uns der treue Herr den Weg 
geebnet, da wir dann unjere Ge— 
ichwijter in Canada befuchen dürfen. 
So der Herr will, hoffen wir noch int 
Juni in Manitoba zu fein. Gerne 
würden wir auch Dich und die Lie- 
ben Deinen nad) jo langer Trennung 
grüßen. (Wir gleichfalls von Herzen 
gerne, Ed.) 

Mit freundlichen Gruß 

Dein Berbundener A. Warfentin. 


— Ich. Katharina Prethauer, ge— 
borne Bath, juche meine leiblichen 
Brüder Jakob Georg und Georg 
Georg Bath. LXebterer weilt jchon 
ungefähr 42 Jahre in Amerika und 
zwar in Kanjas. Sch bitte um et- 
was jchriftliche Nachricht mit Anga- 
be genauer Adreſſe. Ebenfalls wäre 
erwünſcht, auch etwas über meinen 
Schwager, Georg Georg Hill, zu er- 
fahren. Meine Adreſſe iſt wie folgt: 

Kaſokskaja S. S. R., gorod Aulie- 
ta, Sergarelensfano ofruga. Gr. 
Imamı Netrowſchu Schlenjer. Puſch— 
finsfaja Uliza, No. 9 für Prethauer. 








— Rev. C. 8. Martens, Gretna, 
Man., it nach den Ber. Staaten ge— 
fahren. Seine vorläufige Adreſſe 
wird fein: c-o. Rev. A. Kröfer, Mt. 
Lafe, Minn. 


Gin Feit der Winnipeger Mennoni- 
ten =» Gemeinde. 

Den 6. Mai feierte die Winnipe- 
ner Mennoniten-Gemeinde den 61. 
Geburtstan ihres Nelteiten J. P. 
Klaffen. Um 9 Uhr veriammelten 


fi) in der Wohnung des Melteiten 
eine Gruppe von Brüdern und brad)- 
ten dem Aelteſten ein Ständchen in- 


Mennonitifche Rundſchau 


dem das Lied 
wurde: 

Willſt du in des Lebens Strümen 

Felt und unerjchüttert jtehn, 

Ob jich Wetteriwolfen türmen, 

Ruhig deine Pfade gehn? 

So glaube, jo glaube. 

Glaube an die Weltregierung, 

An die Weisheid Seiner Führung 

Sa jo glaube, glaube, 

Nach diejem wurde der Jubilar 
bon Br. 3. Schulz im Auftrage des 
Kirchenrates der Gemeinde, beglüc- 
wünſcht. 

Am Nachmittag verſammelten ſich 
eine größere Anzahl Gemeindeglie— 
der in der Kirche, wo von den Frau- 
en Kaffeetiiche gedect und mit Blu- 
nen gejchmiüct wurden. Es hatten 
die Damen auch nicht unterlafjen, zur 
Feier des Geburtstages des Aelteſten 
die verichiedeniten Kuchen, Torten u. 
a. m. mitzubringen. 

Als die Tiſche gedeckt waren, wur— 
de Aelteſter 3. P. Klaſſen gebeten in 
die Kirche zu kommen, wo zu der 
Eröffnung der Feier der Choral: 
„Wer nur den lieben Gott läßt wal- 
ten“ gejungen wurde. Nach diefem 
wurde der Jubilar im Auftrage der 
Gemeinde von 3. BP. Klafjen, jr. be- 
glückwünſcht. 

Gerührt von der ihm gemachten 
Ueberraſchung, bielt Melteiter Klaſ— 
fen eine furze Anſprache. Er dankte 
für die Liebe, die ihm entgegen ge- 
braht wurde und wie darauf hin, 
daR ſolche Stunden ihn wieder mehr 
Mut und Kraft zu der ihm von Gott 
auferlegten Arbeit verleihen. 

Nach dem der Aelteſte gebetet und 
noch ein Lied gejungen worden war, 
begaben fich die erjchienenen Gemein- 
deglieder, etwa 60 Perſonen, zu dei 
gedeckten Tiichen. 

Nach dem gemeinſchaftlichen Kaf- 
feetrinfen wurden noch einige Lieder 
gejungen und die Sälte gingen aus: 
einander, bedauernd, dag die Stun- 
den des Beiſamenſeins jo jchnell ver- 
gangen feien. 

Da von verjchiedenen Seiten ge- 
äußert worden iſt, daß ſolche Feſte die 
Gemeindeglieder enger zuſammen— 
ſchließen und das Gemeindeleben 
hierdurch gefördert werde, u. es wün— 
ſchenswert ſei, ähnliche Zuſammen— 
künfte öfters zu veranſtalten, hat der 
Kirchenrat beſchloſſen, am 16. Juli 
am Nachmittag einen Ausflug zu 
veranſtalten, zu welchem alle Menno— 
niten in und um Winnipeg herzlich 
eingeladen ſind. Ueber Ort und Zeit 
wird in der Mennonitiſchen Rund— 
ſchau bekannt gegeben werden. J. 


Doland, S. D. den 1. Juni 1929. 
Einen herzlichen Gruß zuvor. Dies 
diene zur Nachricht, daß Aelt. J. J. 
Hoffer geſtorben iſt und letzten Mon— 
tag begraben wurde, unter großer 
Teilnahme. J. J. Wurz 


„Glaube“ geſungen 


Mitteilung. 

Unterzeichneter iſt vom 2. big 31. 
Mai in Swiit Current, Wymark, 
Blumenhof und benachbarten Orten, 
in Saskatchewan, tätig geweſen. 
Sonntag, den 26. Mai, durfte er in 
Blumenhof 6 Seelen, nah vorange- 
gangenem Unterricht, taufen. Much 
durften 11. Perfonen durch Sandrei- 
Kung in die Emmaus Gemeinde auf— 
genommen werden. Much das heil. 
Abendmahl iſt unterhalten morden. 
Während der eriten zwei Wochen im 


Suni gedenfe ich noch andere menno- 

nitiiche Anfiedlungen weſt und oit 

von Swift Current zu bejuden. 
Benj. Ewert. 


Achtung 

Lehrer und Sonntagſchullehrer. 

Wir ſind eben mit der Herſtellung 
bon einem Tauſend Mennonitiſcher 
Katechismen beſchäftigt, die zur frei— 
en Verteilung an die Kinder in Schu— 
le und Sonntagſchule beſtimmt ſind. 
Daß in jedem Katechismus enthalte— 
ne Angebot für das Auswendigler— 
nen desſelben, erklärt ſich ſelbſt, und 
iſt wie folgt. 

Der Brief wie im Katechismus: 
Liebe junge Seele! 

Jeſus liebt Dich. Er liebt Dich ſo 
innig, daß Er den ſchönen Himmel 
verließ und in dieſe Welt kam, um 
Dich zu retten, und ſtarb am rauhen 
Kreuzesſtamme auch für Dich. Die— 
ſen Jeſus willſt Du wieder lieben, 
nicht wahr? Und willſt Du Ihn lie— 
ben, dann mußt Du auch jo wandeln, 
wie es Ihm gefällt. Die Bibel, das 
teure Gotteswort, zeigt Dir den Weg, 
wie Du den lieben Heiland lieben, 
und jo wandeln fannjt, wie es Ihm 
wohlgefällig iſt. Diejer Katechismus 
iit-dem Worte Gottes entnommen, 
und jo zujammengeitellt, day Du es 
leichter veritehen fannjt. Lerne den- 
jelben auswendig. Du hajt dann ei- 
nen Schab für Dein ganzes Leben, 
der Dir jo nüglid, und im Sterben 
jo Zöjtlich werden wird. 

Teures junges Herz, auch ich liebe 
Did. Ich möchte Dich in dieſer Welt 
fiher an Jeſu Hand, und einjt jelig 
im Simmel fehen. Diejes fann ge 
ichehen, wenn in Deinem Herzen eine 


Liebe zum Worte Gottes geweckt 
wird. Aus dieſem Grunde mache id) 
Dir folgendes Anerbieten: Wenn 


Du diejen Katechismus lernſt und 
mir berichtejt, jobald Du denjelben 
auswendia kannſt, dann jende ic Dir 
ein ſchönes Teitament mit hundert 
Bildern. Wenn Du dann nad) Ver— 
lauf eines weiteren Jahres mir be- 
richteit, daR Du den Katechismus 
nod) auswendg kannſt und verjucht 
hait, jeden Tag ein Kapitel in Te- 
itament zu lejen, dann ſende ic Dir 
eine ſchöne deutſche oder engliiche Bi- 
bel. Und wenn Du dann jpäter an 
Deinem 18-ten Geburtstage mir be- 
richtejt, daß Du auch dann noch den 
Katechismus auswendig kannſt und 
verſucht hajt, jeden Tag ein Kapitel 
im Morte Gottes zu Tejen, dann will 
ich Dr, will’3 Gott, noch ein anderes 
Geſchenk enden. 

Mit einem berzliden Gruß an 
Di, Deine lieben Eltern und Ge- 
ichwiiter verbleibe ich Dein Freund 
und Bruder in Chriito Neu 

Iſaak P. Friefen. 

Alles, was die Lehrer, die den 
Katechismus wünſchen, zu tun ha— 
hen, iſt zu berichten, wie viel Exem— 
plare ſie für ihre Klaſſe gebrauchen, 
und ſpäter eine Liſte derer, die zu 
einem Teſtament und weiterhin zu 
einer Bibel berechtigt ſind, einzuſen— 
den. 

Alle diesbezüglichen Briefe adreſ— 
ſiere man an: 

Poſt Office Box 2, Roſthern, Sask. 


Die Namen der heiligen drei Könige. 

Im zweiten Kapitel des Matthäus— 
ebangeliums werden als die eriten 
aus der Seidenwelt, die Jeſu huldig- 
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ten und anbetend vor ihm niederfan. 
fen, „Magier aus dem Morgenlan- 
de“, genannt. Näheres über ihre 
Herkunft und Namen jagt ung dag 
Neue Teſtament nicht, jo daß der will. 
fürliden Ausſchmückung der Huldi— 
gungsizene, deren eier die Kirche 
jeit jeher am Tage Epiphanie, dem 
6. Jan., begeht, in jeder Beziehung 
freiejter Spielraum geblieben iſt 
Schon in Gemälden der Katafom- 
ben ijt die Zahl der Magier auf drei 
angeben, aber ihre heute nod). ge- 
bräudlihen Namen Kafpar, Meldi- 
or und Balthajar laſſen fich nicht 
weiter al3 auf das fiebente Jahrhun— 
dert zurückführen. In der Daritel. 
lung der kirchlichen Kunſt erjchienen 
lie in dieſer Neihenfolge als die Ver. 
treter der drei Menjchenalter, aljo als 
Greis, als Mann in der Vollkraft der 
Sabre und als Süngling; verhältnis: 
mäßig ſpät treten die drei Könige als 
Vertreter der drei Stammbhalter un- 
jers menjchlichen Gejchlechts nad) der 
Sintflut, das heißt ala Semiten, Ha— 
miten und Japhetiten, auf. Die meit- 
aus intereſſanteſte Darjtellung aus 
dem 14. Nahrhundert, die ſich im 
Kölner Dom befindet, zeigt wenig— 
tens noch feinen ſchwarzen (hamiti- 
Ichen) König. 

Als anı 23. Suli 1164 die Reli. 
quien der heiligen drei Könige nad) 
Köln übertragen morden waren, 
verbreitete fich ihre Verehrung na- 
mentlich in Deutichland ſehr raſch; ih- 
re drei Namen wurden bald jehr 
volkstümlich, und auch noch im heu- 
tigen Köln laufen mande „Kälber, 
Mälcher und Balzer“ herum. Woher 
die erſten Schriftiteller, die den Ma— 
giern aus dem Morgenland die Na- 
men Kaſpar, Meldior und Baltha- 
far zuteilten, ihre Wifjenfchaft hat- 
ten, fönnen wir leider nicht mehr feſt— 
itellen; doch weiſen die Namensfor- 
men jedenfall3 auf griechiiches, das 
heißt helleniſtiſches Sprachgebiet, in 
dem auch genug genaue Kenner des 
Orients wohnten, fo daß es nicht im 
geringiten merkwürdig erſcheinen 
fann, daß die drei Namen deutlid 
auf den Orient als ihre Heimat hin 
weiſen. Verblüffend ijt dabei höd- 
jtens ‚der Umſtand, da zwei der Na- 
men im öſtlichen Teil des Orients, 
jenfeit des Ameiftromlandes, wohin 
man ja die Magier als Prieſter des. 
Boroalter zu lofalifieren hat, und wo 
auch) die Heimat der Sternfunde zu 
fuchen ijt, entitanden fein müſſen. 

Ralthafar iſt offenbar nichts an- 
ders als die ariechifche Umbildung 
des don dein Propheten Daniel mit- 
geteilten Namens des Sohnes des 
letzten Könias von Babylon, des ſo— 
aenannten Königs Bellazar; in ſei— 
nr beimatlichen Schrift, der afiyri- 
ichen Meilichrift, wird diefer Name 
durch drei Ndeogramme wiedergege— 
ben, die wir als Bel-jar-ufur leſen 
müffen und den Wunſch „Gott ſchütze 
den König” bedeuten. So wie der 
Name Balthafar in den öſtlichen 
Teil des ſemitiſchen Sprachbereichs 
hinweist, fo deutet der Name Kaſpar 
auf das angrenzende perfifche Sprach⸗ 
gebiet als feine Seimat hin. Ohne 
auf das in der Reiljchriftliteratur bes 
legte Vorfommen eines Kafipar aus 
Sufa, alfo im heutigen Perſien, Ge 
wicht zu legen — denn bier kann 
auch ein aufälliger Gleichklang vorlie- 
nen — kann man doch als fiher ane =” 
nehmen, dat der Name Kafpar die 
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getreue Wiedergabe des perſiſchen 
gazbar iſt, das ſich aus den beiden 
Bejtandteilen gas (woraus das la- 
teiniiche gaza „Schatz“ und weiterhin 
dalieniſch gazzetta „Kleine Münze“, 
ſchließlich „Zeitung“ wurden!) und 
bar zuſammenſetzt, einem unſrer 
gleichlautenden deutſchen Endung 
auch in der Bedeutung „Träger“ ge— 
nau.entjprechenden Suffixe. Danach 
iit alſo der König Kaſpar urſprüng— 
lich der „Schatzträger“ oder „Schatz— 
meiſter“; vielleicht iſt er Finanzmini— 
ſter oder, wie man in der ſpätern iſ⸗ 
lamitiſchen Zeit zu ſagen pflegte, 
Weſir eines perſiſchn Königs gewe— 
ſen, der wie ſein aſſyriſcher Freund 
Balthaſar neben ſeinem Hauptamt 
aſtrologiſche und aſtronomiſche Stu— 
dien und Beobachtungen trieb. Auch 
der dritte im Bund, Melchior, muß 
ein bedeutender Sternforſcher gewe— 
fen fein, wenn anders ſein Name auf 
feine Tätigkeit Bezug haben Joll: er 
bedeutet nämlich „König des Lichtes 
in der aramäiſchen Sprache, welche 
zur Zeit Jeſu im vordern Orient die 
wichtinite Verkehrs: und Umgang3- 
iprahe — auch Chriſtus ſprach fie - 

geworden war. Die zugrunde liegen- 
de aramäiſche Form Malfi-or erin- 
nert mit ihrem eriten Teil auch) den 
der ſemitiſchen Sprachen Unkundi— 
gen an den im Sohannesevangelium 
(18, 10) genannten Striegsfnecht 
Malhus, dem Betrus das eine Ohr 
abhieb; diejer Soldat hie alfo „der 
Königliche” und würde fich auf grie- 
chiſchem Sprachgebiet Baſilius ge 
nannt Haben; Ddasjelbe aramäiſche 
Grundwort hat auch eine befannte 
Parallele in dem Namen des phöni- 
ziſch ammonitiſchen Gottes Moloch, 
jene3 blutdürjtigen Abgottes, der 
deutih einfach „Herr König“ heiht. 

Dr. Karl Lokotſch. 
(Eingefandt von Paul Hauff.) 


Neueſte Nachrichten 


— Die Arbeiterpartei hat in England 
die meiſten Stimmen erhalten. Noch ſind 
nicht alle Reſultate veröffentlicht, auf 
etlichen Plätzen wurde die Wahl verjcho- 
ben, jo die Univerfitäten, und an einem 
Ort ftarb ein Nandidat, doch twird die 
Irbeiterpartei wohl die Regierung über- 
nehmen. Im leßten Parlament waren 
die Hauptparteien: Konſervative 395, 
Arbeiter 162, Liberale 46. Jetzt find 
foweit: Arbeiter 285, Konſervative 238, 
Liberale 48. Der Leiter der Arbeiter: 
bartei, McDonald, ijt mit feinem Soh— 
ne, der Leiter der Liberalen, der Kriegs— 
premier Lloyd George mit Tochter und 
Sohn und der Leiter der Stoujerdvativen, 
Premier Baldwin, iſt mit feinem Sohne 
sufammen im Parlament. Der junge 
Baldivin ijt aber Arbeiterfandidat. Im 
legten Parlament war ein Kommuniſt, 
jet ijt feiner gewählt. 

— Manitoba erhält $5.000.000,— 
Kompenjation für ihre Naturkraftquellen 
bon der Dominion Regierung. 

— König George mußte feinen Ge- 
burtstag im Bett verleben. Sein Zu⸗ 
ſtand iſt beſſer. 

—* Der kanadiſche Geſandte in Frank— 
teih weilte in Winnipeg. Er ſagte, 
Frantreich ſei ja nicht in Canada in— 
tereſſiert für eine Immigration von 
Fantreich aus, dafür aber ſoviel mehr 
für gegenſeitige Geſchäftsverbindungen. 

— Die letzten Wahlreſultate in Eng⸗ 
land lauten: Arbeiter 287, Konſervative 
258, Liberale 54, Unabhängige 4, Na- 





tionalijten 8, Prohibitioniſt 1. Neine 
Partei hat eine Mehrheit über alle an= 
deren. enden wird, ijt unbe— 
fannt. Man rechnet mit furzer Dauer 
diejes fommenden Barlaments. 8 Mi: 
nijter wurden nicht gewählt. Die früs 
heren Wrbeiterminijter find alle wieder 
gewählt. 115 Kandidaten Haben ihre 
Kandidateneinlagen einegbüßt. 

Das Urteil des zum Tode für 
Mord verurteilten Wejtgate in Winnie 
peg iſt zu lebenslänglicher Gefängnis 
itrafe abgeändert. 

Der 3. Sohn des englifchen Kö— 
nigs iſt von feiner Miflion in Japan in 
Kanada gelandet auf dem Heimwege. 

In der Ueberſchwemmung in Te— 
xas verloren 10 ihr Leben. 

Von Halbſtadt, Süd-Rußland, 
kommt die Nachricht, daß etliche Männer 
aus Halbſtadt ausgewieſen wurden. 
Manitoba Regieruns-Telephon 

1921 ein Defezit $900.= 
Die find jebt alle ausgeglichen 
Verdienit. 

In St. Boniface 
sabrifen nieder mit einem 
$200.000, 

Graf Zeppelin will am 20. Juni 
wieder los nach den U. ©. 4. fliegen. 

Die Neparationsfonferenz ijt Doch 
erfolgreich D Schacht, der 


Wie es 


hatte in von 


000. 
durch 
brannten zwei 
Schaden von 


geweſen. Dr. 
deutſche Hauptvertreter, blieb feſt an den 
zuletzt eingewilligten Bedingungen, die 
dann angenommen wurden. Das engli— 
ſche Beſatzungsmilitär wird in nächſter 
Zukunft ſchon zurückgezogen. 

Etliche Erdbeben gab's. In Alas— 
ka fühlte man es. In Klein-Aſien wur— 
den 64 getötet und 72 verwundet. 

Bei Calgary, Alta., ging ein Aus 
to in den Fluß, mobei 2 Perjonen er— 
tranfen. 

Ein ſpaniſcher Seemann, der be— 
hauptete, er jei 165 Jahre alt, iſt« jetst 
geſtorben. 

3 ruſſiſchen Flieger machen ſich fer— 
tig, über Alaska von Moskau nach New— 
York zu fliegen. 

Die Weizenpreife in Winnipeg fin 
fen weiter. 

295 meitere Nmmigranten trafen 
fette Woche ein. Herr Herzer, Haupt 
der Kanada Golonizativn Aſſociation der 
C. P. N., jagte zu mir, die Mennonie 
tenimmigration habe ganz geitodt, doch 
feien fie fertig, den Immigrations= und 
Kolonifationsapparat ihnen ganz zuzu— 
wenden, falls morgen 15,000 Mennoni— 
ten fämen. Und jedermann hüben und 
mehr noch drüben wünſcht es von Herzen. 

— König George mußte noch wieder 


ins Krankenlager jteigen, doch iſt das 
Fieber mieder gefallen. 
— Bei der Autowettfahrt um den 


Weltreford fand ein Fahrer von Los Ans 
geles feinen Tod. 

— In einem Waldbrande in Napan 
verbrannten 40 Slinder. 

— 2.000 fielen in einem Kampfe zwi— 
fchen zwei Araberjtämmen. 

— Lindberah wurde mit feiner Anne 
am 28. Mai im Heime der Morroms 
getraut, eine halbe Stunde nachher fuh— 
ren fie ab nach New Norf. Erſt abends 
wurde die Runde laut, doch die jungen 
Leute blieben verſchwunden. Sein Aero— 
plan jteht bereit für einen 1000 Meilen 
Flug. 

— 5 ®erfonen Befakung eines italie= 
nischen Bombenflugzeug wurden getötet, 
als es nachts gegen einen Bern ſtieß. 

— 112 wurden auf den Philipinen= 
Rnieln im Sturm getötet. 

— 50 Miffionare in China find vom 
Rückzuge abgejchnitten durch Kämpfe 
entlang der Bahnlinie, 


Mennonitifche Bunde 


In Ottawa gab’3 eine Exrplofion 
in den Ableitungsröhren, wobei einer 
getötet wurde und beträchtlicher Sach— 
ichaden entitand. 

„Berfailler Vertrag — Kriegsforts 
ſetzung.“ Bundesjenator Borah twieder- 
holte in einer Nadio- Ansprache obigen 


befannten Ausdrud eines franzöſiſchen 
Staatsmannes, Alle Kriegs» und Ab— 
rüſtungs-Konferenzen find durch Den 


berrichenden Kriegsgeift in Europa ohne 
Stefultate ausgegangen. 

Der ſchwediſche Pilot wird für ſei— 
nen Amerifaffug auch ein deutſches Jun— 
ferflugboot benußen. 

Drei ſpaniſche Offiziere wurden 
hingerichtet als Anjtifter des leßten Auf— 
itandes. 

Eine neue Luftverfehrroute zwi— 
ichen London und Napftadt über Kairo, 
wo Verbindung mit der jüngjt eröffne— 
ten London-Indien Linie gemacht wird, 
soll demnächit eröffnet werden. Pie 
Kahrt, welche wöchentlich  jtattfindet, 
nimmt zwölf Tage in Anfpruch von Lon— 
don nach Kapitadt und ift 6000 Meilen 
weit. 

Gallenſteine. „Meine Geſundheit 
war ſchlecht,“ ſchreibt Frau Omer 
Ledue aus St. Theodore, Due. „I 
fitt an Gallenjteinen, und Ejjen ver 
triachte mir Schmerzen. Forni's 
Alpenkräuter hat aus mir eine ande: 
re Fran gemadt: ich habe mich nic- 
mals wohler gefühlt als jeßt, ejie 
drei qute Mahlzeiten den Tag und 
schlafe aut die aanze Nacht.“ Dieſe 
altbewährte Kräutermedizin übt eine 
heilſame Wirkung auf die VBerdau- 
ungs- und Ausicheidungsprgane aus; 
fie requliert und ſtärkt die organischen 
Sunftionen und befördert den Stoff- 
wechſel. Medizin wird nicht 
durch Apotheker, ſondern nur durch 
beſondere, von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Eo., Chicago, Il., ernann- 
te Lokalagenten in den Handel ge- 
bradt. 

Zollfrei geliefert in Slanada. 


John J. Arklie RO. 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
639 Elgin Ave, Winnipeg, Man, 
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wird fein im 
Ruſſel Soufe, Emerfon, 


Montag, den 10. Juni 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag, den 11. Juni 
Queens Hotel, Gretna, 
Mittwoch, den 12. Juni 
D. A. Dyd’s Store, Winkler, 
Donnerstag, den 13. Suni 
Queens Hotel, Plum Coulee, 
Freitag, den 14. Juni 





Rand Kontrakt 
Dur Michtinftellung und eventueller 
Henderung bon Land-Montraften, forte 
um Nat in allen Rechtsangelegenbeiten 
wende man fich vertrauensvoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Rarmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ſtung in allen Teilen Weft-Canada3 bes 
ften® au berfaufen, Anzahlına erforder« 
lich 
Hnen Carſtens 
250 Rartnae Arne — Winniveg, Man. 


Profeſſor: „Ich bin wirklich ſchon 
recht zeritrent! Jetzt wollte ich huſten 
und babe geniejt.” 








Berichtigung. 


Sm veröffentlicdyten Programm für 
die Stonferenz der Mennoniten im 
mittleren Canada, in der Mennoni— 
tiichen Rundſchau, joll Hinter G. ©. 
Epps Namen Eigenheim ſtehen, 
anitatt Waldheim. 

Benj. Ewert. 


— Am 31. Mai feierte mein Eou- 
fin Cornelius P. Klaſſen und Schwe- 
iter Anna, Tochter der Geſchw. H. 9. 
Pötker von Hillsboro, Kanſ., ihre 
Hochzeit. Unjere herzlichiten Segen3- 
wünſche gehören Euch, Ihr Lieben. 
ED. 


Biicherbeiprechbung 


B. H. Unruh, Revolution und Re- 
formation in Rußland. Hans Har— 
der Berlag, Wernigerode am Harz, 
1928, 63 ©. (Tritter Band der 
Rußland Bircherei. 

Der rührige Berlag wußte, warum 
er gerade B. 9. Unruh um einen 
Beitrag diefer Art für feine „Ruß— 
land Bücherei” erjuchte. Wer über 
das gegenwärtige Erleben des ruf- 
ſiſchen Menjchen, über fein „Ningen 
mit Gott” jchreiben will, muß mit 
diefen Menjchen verwachlen und auf- 
gewachſen fein, er muß mit ihnen 
eine Luft geatmet, mit ihnen geweint 
und fich nrit ihnen gefreut haben. 

Prof. Unruh kennt Gejchichte und 
Literatur des Nujjen und holt weit 
aus, um die wirtichaftlichen und po- 
litiſchen Vorausſetzungen der rujji- 
schen Revolution fejtzulegen. 

Von der Bauernbefreiung, der 
Mararreform, der Entitehung der 
politiichen Parteien, den Stolnpin- 
schen Reformen und der Reichsduma 
führt der Weg zum Krieg, zur Re— 
volution, zum bolfehewijtiichen Ruß— 
land. 

Aber das Entjceidende liegt auf 
dem Gebiete des Geiites. Das ruſſi— 
ſche Chriitentum. Es iſt cine Ge- 
richt3zeit fir die ruffiiche Ehriiten- 
beit, die Zeit auch der Erneuerung. 
Staat und Kirche, Somjetregierung 
und Relgion, die rufjishe Frömmig— 
feit, die neue, die „Iebendige” Kir- 
che und fchließlich die ruſſiſchen evan- 
geliſchen Chriſten und die Orthodo— 
rie. 

Klar und lebendig wie die Dar— 
ſtellung iſt auch Unruhs Sprache. B. 
H. Unruh iſt einer der wenigen Men— 
noniten, der hochdeutſch denkt und 
beim Schreiben nicht erſt aus dem 
Plattdeutſchen überſetzt. Darum hö— 
ren wir von ihm auch nicht die ab— 
gegriffenen plattdeutſchen Ausdrük— 
ke (mancher) ſchriftſtellender Men— 
noniten, aber auch nicht die ſchwer— 
fälligen und abſtrakten Redebewe— 
gungen des deutſchen Gelehrten. Ja, 
manchmal ſteigert ſich ſeine Sprache 
zu dichteriſcher Kraft, ſo wenn er 
den Zauber der unendlichen ruſſi— 
ſchen Steppe ſchildert. 

J. Quiring. 
— Bote. 


B. Unruh „Revolution in Ruß, 
land“ Schön Fortoniert, 63 Seiten 
Itarf. Fiir jedes Sans der Immi— 
aranten und der Alt-Einſäſſigen iit 
ein Buch beitimmt. Mreis nur 45 
Gent? Porto und Verpackung 5e. 

Beſtelle fofort von 


B. Günther 
73 Lily St., Winnipeg, Man, 





Korreipondenzen 


(Fortjeßung von Seite 5.) 


Br. Schulz, unjer Aelteſter, vollzog 
diefe Handlung an mehr, denn 70 
Seelen, und der Geiſt Gottes war 
mit ihm und redete durch ihn. Die 
Zuhörerſcharen auf den verjchiedenen 
Plätzen waren ſehr aroß. 

Am dritten Pfingitfeiertag, hatten 
wir das übliche Miffionsfeit, verbun- 
den mit einer Prediger-Einjegnung, 
die dem Miſſionsfeſte voran ging. 

Es wurden die fchon im Herbſt er- 
wählten Brüder, Br. Wi. B. Hein- 
rihs von Zowe Farm und Br. Win. 
©. Buhr, ſtammend von Edenburg, 
in's Predigeramt eingeführt. Auch 
diefe Handlung vollzog Br. Schulß, 
und der Herr war fegnend in unjrer 
Mitte. — Nachdem die anwesenden 
Predigerbrüder ihnen jo mandes 
Gute aus Gottes Wort vorgehalten 
und mitgeteilt, wurde ihnen noch Ge- 
legenheit geaeben zu der Gemeinde 
zu fpreden von dem, was ihren 
Herzen am meiſten bewegte. Br. 
Heinrichs wurde zuerjt aufgefordert. 
Ihm jchien die Lauheit und Gleich- 
gültigkeit der Chriſtenheit im All: 
gemeinen, und Speziell der unſrer 
Gemeinde, befonder8 am Herzen zu 
liegen. Er bob auch hervor, wieviel 
Mühe und Arbeit es dem Herrn ge- 
fojtet, ihn jomweit aus dem Schlamm 
der Siinde zu ziehen, und dab Er 
ihm jeßt gewürdigt hatte, Sein Ar- 
beiter und Zeuge zu fein. Doc war 
er feines Weges mutlos oder zag— 
haft, in des Herrn Dienst zu treten, 
fondern geſtützt auf Gottes Gnade, 
und im Vertrauen auf Seine Ver— 
heißungen, wollte er das Koch Ehri- 
fti tragen und genen die Schäden 
dr Gemeinde kämpfen helfen, in der 
Kraft des Herrn! 

Br. Buhr trat mit großer Freu- 
digfeit auf. Er ſagte, er freue fich, jo 
bor uns jtehen zu dürfen, und füh— 
le fih wie ein Bräutigam, der das 
Verſprechen der Braut (der Gemein- 
de) erwarte und verlange, daß fie 
riitlich und friedlich mit ihm leben, 
ihm Liebe und Treue zu halten, und 
ihn nicht verlafjen wolle, jo lange fie 
Gott das Leben ſchenke, welches die 
Gemeinde mit Na beantwortete. — 
Dann fprac er fich noch dahin aus, 
wie er mutig und voller Hoffnung 
in die Zufunft ſchaue, ſich ebenfalls 
auf Gottes Verheißungen ſtützend. 
Möchte der Herr den Mut diejes Bru- 
ders erhalten, auch; in den Stürmen 
des Lebens, die auch in diefem Am- 
te nicht ausbleiben werden, und ihn 
dann die nötige Kraft und Demut 
neben, fein Zeben in den Dienſt des 
Herrn zu opfern. Ebenfalls iſt es 
auch Wunſch und Gebet für Br. Hein- 
richs, daß der Herr ihn mit Kraft 
aus der Höhe misrititen möge und 
ihm zum Segen der Gemeinde jeten. 

Während der Mittagspaufe fand 
noch ein Miſſionsausruf jtatt, wo die 
Sachen des Altona-Nähvereing ver- 
fauft wurden. 

Nachmittag wurde das Miſſions— 
feit von Br. N. D. Lövpky mit Lied 
und Gebet eröffnet. Dann folate Br. 
9 9. Emwert, Gretna, mit einer 
Anſprache über innere Million, an- 
Iehnend an Jeſaia 54, der Iette Teil 
des 2. Verjes. Dann folgte Br. 9. 
Born mit einer Äußeren Miffions- 
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predigt, Textwort Röm. 10, 14. 15. 
Auch hieraus konnte man manches 
Lehrreiche nehmen, wenn er auch 
nicht, wie er ſelber ſagte, ſorecht in 
dieſen Rahmen hinein paßte, weil er 
nie auf einem äußeren Miſſionsfelde 
geweſen, und ſich folgedeſſen auch nicht 
ſorecht in die Lage der äußeren Miſ— 
ſionsbedürfniſſe verſetzen könne. Wir 
wurden auch am Nachmittag geſeg— 
net, dem Herrn gebühret der Dank 
und die Ehre! 

Am erſten Pfingfeiertag feierten 
Br. Heinrich Martens, Wymark, 
Sask., und Schweſter Mattias Mil— 
ler, Winkler, Man., Hochzeit. Sie ſte— 
ben im erjten Berwandtichaitalied 
und auch zu mir in derjelben Ver— 
wandtichaft. Es möchte manchen ih- 
rer Gejchwiiter und Gejchwiiterfinder 
interejjieren von diefer Berbindung 
zu lejen. — Möchte der Herr auch 
diefen Bund fegnen und ihnen ben 
Reſt ihres Lebens (fie find beide in 
den 70:ger Jahren) in Ruhe und 
Frieden zubringen lafjen, daß fie be- 
müht fein möchten, fich einander den 
Lebensabend zu verfühen, und fo nad) 
bollbradter Laufbahn, die Krone des 
Lebens empfangen, ijt mit vielen an- 
dern, der Wunfch und das Gebet ihrer 
treu liebenden Cojine 

Maria Epp. 


Bitte Sie, lieber Bruder Neufeld, 
wenn möglich, unjre Adreſſe in der 
werten Rundichau zu veröffentlichen. 
Danfe int voraus. 

Franz PB. Bartel. 

Leamington, Bor 1096, Ont. 


Glendale, Eal., den 22. Mai 1929. 

Eine Boitfarte, nachfolgenden In— 
halts, erhielt ich von meiner Couſine, 
Ziele Thießen, geb. Benner, aus Ruß— 
land. Mus den Grunde nun, weil 
Gott uns vor ein ähnliches Geſchick 
beivahrt bat feinerzeit in Rußland, 
it e8 wohl an den Coufinen und 
Couſins in eriter Linie, die gegen: 
wärtig in Amerifa leben, der, fich in 
fo troitlofer Lage befindenden, eine 
Unterjtüßung zu ſchicken, und da die- 
jes nur am zweckmäßigſten gefchieht, 
wenn wir es gemeinfam tun, fo bin 
ich gerne bereit Gaben entgegenzu- 
nehmen, natürlicy auch don anderen 
Perſonen, und an H. Thießen zu be- 
fordern. 

J. 8. Janzen. 

355 Burchett Str., Glendale, Cal. 
* 


Kopie, 
Drloff, 29. April1929. 
Lieber Coufin! 

Hier bei Peter Cornies, Orloff. zu 
Gaſt meilend, las auch ich Dei: 
Karte, und jende Dir und den Dei- 
nen, auch don meinem armen, min 
ſchon fait 2 Sabre in VBerbannungs- 
haft am Nordpol, bei den Samoje- 
den, im grenzenlofen Elend Teiden- 
den Mann, Grüße. Durch das jchred- 
liche Unglüd, dag uns ganz unſchul— 
dig betroffen, ganz berarmt, Tebe ich 
nun bald bier, bald. dort bei den 
Verwandten. — Eine Lage, die mich 
fait zur Verzweiflung brinat. Aber 
bätte ich nicht alles bis aufs letzte 
Bett verfauft, jo wäre mein armer 
Mann fchon Tängit im Elend verfom- 
men. — Dort bei Euch find fo viel 
reiche Leute, jchreibe doch mal einen 
langen Brief an meinen Mann, Brie- 


fe find die einzige Freude in feinem 
armen Zeben, in monatlanger Nadt, 
in Eis und Schnee. Adrefjiere an 
P. Eornies, wir ſchicken die Briefe 
dann weiter. 

Mit berzlidem Gruß an Did 
nebjt Frau und Kind. Deine Eoufine 

Lieſe Thießen. 


Dfage, Sasf., den 22. Mai 1929. 


Einen Gruß an Editor, Arbeiter 
und Leſer! 

Die Saatzeit ift wohl von den 
meiiten beendigt, oder fie wird in 
diefer Woche beendigt werden. Ha— 
ben jozujagen feine Unterbredungen 
in der Arbeit gehabt, außer am 19. 
d. M. Hatten wir einen großen 
Schneejturm, wie wir ihn wohl kaum 
um Winter hatten; dann hat es nod) 
paar Mal geregnet, aber dennoch iſt 
die Erde trocden, fo daß nicht alles 
Seitreide aufgehen fann. Doch der 
Herr wird ung nicht vergejien. 

Sejund find wir bier, Gott fei 
Danf, alle. Unſere Zufammenfünfte 
werden ja noch von allen beſucht, find 
ja auch) nur wenige. Bitten, daß uns 
wieder wer befuchen möchte, vielleicht 
bon Elbow, oder ſonſt von wo. 

Nebſt Gruß. x. Reimer. 
Agaſſiz, B. E., den 5. Mai 1929. 

Möchte allen Freunden und Be- 
fannten durch die Rundſchau berich— 
ten, daß unfere Mreſſe nicht mehr 
Dodds, Alta., iſt, fondern Agaſſiz, 
B. C. — Den 1. April fuhren wir, 
ich und mein Kollege Gerh. Heide- 
breit (früher Samberg, Südrußl.) 
von Tofield, Mlta., und famen den 
3. April, 5 Uhr morgens in Chil— 
liwack, B. C., geſund und wohlbehal- 
ten an. Wir hatten Agaſſiz im Au— 
ge, und nahmen uns eine Car aut, 
die lette 15 Meilen über den Fraſer 
Fluß zu Agaſſiz. Aller Anfang ijt 
ichwer, jo auch bier, aber mit Gottes 
Hilfe und Beritand gedenken wir un- 
fer Heim zu gründen. Haben uns 20 
Acker Buschland gekauft, und für die 
diesjährige Ernte 20 Ader Hackfrüch— 
te übernommen. 

Auch in geiſtlicher Beziehung iſt 
es bier bejjer wie im Tofielder Di- 
jtrift. Haben etlihe Mal Prediger— 
beſuch von Narrow aehabt. Gegen- 
wärtig weilt Miſſionar %. 3. Wiens 
von China auf arrow, und gedenfkt 
morren nad Agaſſiz zu fommen. » 

Mit Gruß. Henrn Die. 

(Früher Landesfrone, Südrußl.) 


Middlefield, Ohio. 


Wir haben jehr viel Negen, und 
baben noch nicht viel Hafer ſäen kön— 
nen. Seite jcheint die Sonne wieder. 

Die Gejundheit it ziemlich aut. 

Mein Vater ijt den 17. März ge- 
itorben. Alt geworden 81 Jahre, 9 
Monate und 19 Tage. Er bat die 
Rundſchau Tange geleſen; jeit der 
Zeit da fie herausgegeben iſt, bis vor 
ein paar Nahre zurück, wo feine Au- 
gen dunkel wurden. Sein Berlangen 
war, die Welt zu verlaſſen und fein 
Wunih an feine Kinder, 10 an der 
Bahl, war, jtandbaft zu bleiben und 
auszuhalten in der angenommenen 
Wahrheit bis zum Ende. Ich bin der 
YVelteite in der Haushaltung, 59 Nab- 
re alt, und in dem Beruf, das fchar- 





5. Juni 


fe Wort Gottes zu tragen, welches 
„die Menſchheit zum glauben bringen 
fol, aber daran zu denken, was Xe. 
jus jagt: „Ohne mic) fönnt ihr nichts 
tun.“ 

Wir haben eine Schweiter in un. 
ferer Gemeinde, die ſchon eine zeıt- 
lang nicht geſund iſt, und fich fiel 
zu beflagen hat. Sie jagt, daß fie 
gerne jterben würde, aber meint, fie- 
wäre nicht fertig. Tut viel meinen 
zu Zeiten. O ihr Lieben, iſt dag nicht 
eine Gabe und Gnade Gottes, daß 
der Here die Menichen noch Tiebt, 
wenn er feine angeborene Art und 
Natur kennen lernt und in der geift- 
fihen Armut weint, wo doc das 
Simmtelreih ihm zugejagt ijt? 

Daniel €. Beiler. 


Berlentore, 


Sn jener goldnen Stadt, die Gott 
erbauet hat, auf Zions Höh’n, 

Da Stehen Berlentore fo wunderſchön. 

Nichts, nichts darf geh’n hinein, was 
unrein u. gemein zu diejer Pfort, 

Nichts, was da liebt die Sünde, darf 

wohnen dort. 

Mein Heiland, Jeſus Ehrift, der du 
geitorben bijt, auch mir zu gut, 

D waſch und mach mich helle in Dei- 
nem Blut. 

Ach nimm zu diefer Stund in Deinen 
Sriedensbund, dein ſchwaches 
Kind! 

Dein Arm fann mid bewahren vor 
Schuld und Sünd. 

Führ mic) an Deiner Hand, durch 


dieſes Erdenlond zum Licht 
empor. 
Sa führ’ mich rein und helle durch's 
Berlentor. D. R. 
Eingeſandt von Ulr. Hirrſchler, 


Beatrice, Nebr. 





Namaka, Alta. 


Allen Verwandten und Bekannten 
diene dieſes zur Nachricht, daß wir 
unſern Wohnplatz verlegt haben und 
unſere Adreſſe nicht mehr Nevis, 
Alta., it, fondern Namafa, Alta. 

Demerfe no), dab meine I. Frau 
langſam der Beſſerung entgegen geht, 
wir danfen dem teuren Arzt, denn der 
allein Tann nur helfen. — Heute 
geht ein ſchöner Landregen nieder, 
das Getreide ijt ſchon aufgegangen. 
Der I. Gott möchte unfere Saat jeg- 
nen und vor Schaden bewahren. 

Grüße Franz Iſaak bei Ardley 
und alte und junge Sawatzkys ſowie 
alle Fürjtenländer und Verwandten. 

Heinr. u. Helena Lepp. 


Kingsville, Ont. 


Allen Freunden und Belannten 
diene zur Nachricht, daß meine Adrel- 
je nicht mehr Bor 667 iſt, jondern 
R. R. 2, Kingsville, Ont. 

9. 3. Koop. 


Zurück zur Natur. 

In einer der legten Nummern der 
Rundſchau wird daraufhin geriefen, 
daß Mrofeffor Dr. med. Kobert, Gil 
bersdorf, Schlefien, ein neues Heil- 
verfahren zur Befämpfung der Tu 
berfulofe anwendet, und zwar be 
dient er fich hierzu einer Zujammen- 
jegung aus SHeilfräutern, melde in 
Europa wachſen. Es ift ung dies wie⸗ 
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derum ein Beweis, daf der Ruf „Zu- 
rd zur Natur“ auch) in medizinifchen 
freifen immer mehr Beachtung fin- 


*. wir hier in Kanada find in 
der Lage, ung des Naturheilverfah- 
rend zu bedienen, denn es ift unter 
großen Schwierigfeiten gelungen, die 
Einfuhr aller in Betracht fommen- 
den Heilfräuter aus Deutſchland ſi⸗ 
cherzuſtellen, wo die klimatiſchen Ver— 
haliniſſe deren Entwicklung ermög— 
n. 

ae weifen beſonders daraufhin, 
daß ſowohl der berühmte Alpenfräu- 
tertee, welcher aus Kräutern der bay- 
erifihen Alpen und des Riejengebir- 
ges zufammengejtellt wird, wie aud) 
der bielfeiht manchen Kreiſen noch) 
unbefannte Riefengebirgstee, welcher 
von Hof- und Medicinalrat Dr. 
Schwarze, aus 18 verjchiedenen Seil- 
Mäutern des Niejengebirges zujam- 
mengejtellt iit, hiet in Kanada käuf— 
lich find. 

Neben diefen eben erwähnten 
führen wir eine fo reichhaltige Aus— 
wahl aller Heilfräuter deuticher Her— 
kunft, daß wir geſtützt auf langjäh— 
riger Erfahrung, in jedem Sranf- 
heitsfalle Nat erteilen können. 

Sahlreihe Dankſchreiben beweiſen 
dies und jeder, der über ſeine Ge— 
ſundheit zu klagen hat, ſollte nicht 
verſäumen, ſich mit uns in Verbin— 
dung zu ſeßen. Denn: 

„Geſundheit iſt das höchſte Glück 
auf Erden!“ 

Herba Medica, 
794 Main St., Winnipeg, Man. 


Trauer Lied 


des Erzvaters Jacobs, über die Nb- 
fdhiedsreije feines jüngiten Soh- 
nes Benjamin nad) Enypten. 


Mel. DO Gott, du frommer Gott. 
Ihr Söhne! fann euch nicht, des 
Vaters Kammer rühren; 

Lat ihr bei meiner Qual, fein kind— 
lich Mitleid ſpüren, 

Bricht euch das Herze nicht, wenn 

euer Vater weint, 
Und wenn ihn ein Komet, anjtatt 
der Sonne fcheint? 


Wie fönnt ihr doch von mir, den _ 


Benjamin begehren, 

Ich Kann, als Vater euch, denfelben 
nicht gewähren; 

Denn foll mein jüngiter Sohn aud) 
nadı Egynten ziehen, 

So wär mein aanzer Trojt und mei- 
ne Freud dahin. 

So müht ich voller Anait, mit mei- 
nen arauen Hoaren, 
Sinunter in das Grab, zu meinen 

Vätern fahren, 
Benn ihr den Benjamin aus meinen 
Armen reiht, 
So iſt's jo viel als wenn ihr mich 
dann fterben heißt. 
Den Joſeph hat ein Tier ganz 
arauiamlich zerrijien; 
Den Simeon habt ihr zum Bürgen 
lafien müſſen; 
Jetzt joll mein jünnster Sohn aud) 
nach Egypten fort, 
O ſeelenvolle Qual! o hartes Don— 
nerwort. 
Ich weiß es freilich wohl, daß uns 
der Hunger plaget, 
Und daß ganz Cangan nad) nichts 
als Brodte fraget; 


Ich weiß gar wohl, wie wir So 
ſchlecht verſehen ſind, 
Ich weiß, daß man kein Brod im gan— 
zen Lande find't. 
Hingegen weiß ich auch, daß ich 
nicht könnte leben, 
Wenn ich den Benjamin ſollt' auf die 
Reiſe geben; 
Was hilft es euch alsdann, wenn ihr 
gleich Vorrat bringt, 
Wenn euer Vater tot vor euch zur 
Erden ſinkt. 
Kann denn die Reiſe nicht, und 
zwar alſo geſchehen: 
Daß ich mich Benjamin nicht darf 
beraubet ſehen? 
Ruben, Naphthali, ja 
alle hin; 
Und laſſet mir doch nur den lieben 
Benjamin. 
Jedoch, ich weiß es wohl, 
Mann hat euch befohlen, 
Daß wenn ihr noch einmal Geitreide 
würdet holen; 
So ſollte Benjamin euch Gefärte ſein, 
Sonſt ließe man euch nicht in ſeine 
Scheuer ein. 
Und eben dieſes iſt die Urſache 
meines Schmerzens: 
O, grauſamer Befehl o, Folter mei— 
nes Herzens! 
O, jammervolles Wort; 
Donnerkeil! 
Iſt ohne jenen Sohn denn kein Ge— 
treide feil? 
Was ſoll ich alſo tun? will ich nicht 
hier verderben; 
Will ich aus Hungersnot, nicht mit 
den Meinen ſterben; 
So iſt kein and'rer Rat, es bleibt 
der feſte Schluß, 
Daß mein Sohn Benjamin mit nach 
Egypten muß. 
Was hilft's, daß Rahel mir zwei 
Söhne hinterlaſſen? 
Ich kann ja wenig Troſt aus dieſem 
Segen faſſen; 
Dieweil den Äülteſten ein wildes Tier 
zerſtückt, 
Und man den Jüngſten auch aus mei— 
nen Armen rückt. 
Schweig Ruben, denn ich will dich 
nicht zum Bürgen haben; 
Wie leichte könnte doch dem allerjüng— 
ſten Knaben, 
Zu Leide was geſchehen, ſo wär mein 
Hoffen hin: 
Drum Kinder, laßt mir nur den lie— 
ben Beniamin. 
Ihr habt ja ſchon einmal viel 
Früchte da bekommen; 
Und doch den Benjamin von mir nicht 
weggenommen. 
Ach! daß ihr doch dem Mann, der 
euch nach ihm gefragt, 
Von meinem Benjamin — kein ein— 
zig's Wort geſagt. 
Ach! denkt nun, wenn man euch 
in Kett und Banden ſchließe, 
Ob ich nicht hier vor Angſt und Kum— 
mer ſterben müßte; 
Die Kinder wären fort, und ich wär’ 
aanz allein; 
Wer würde denn bei mir und meinem 
Tode fein? 
Und alio fann ich mich, unmöglich 
noch entichließen, 
Euch Kinder allefamt entfernt von 
mir zu milien. 
Ihr Söhne denfet doch, daß ich allei- 
ne bin; 
Drum Rinder, laßt mir nur den lie- 
ben Beniamin. 
Sch könnt euch nicht zulegt bei 
euren Namen nennen, 


Keil’ reijet 


der 


o, harter 





Mennonitifche Rundſchaw 


Noch euch mit meiner Hand den Se— 
gen geben können; 
Wer drückte mir alsdann, die Ster— 
bensaugen zu? 
Und bringen nach dem Tod, 
Leib zu ſeiner Ruh? 
Gott, der den Iſaak auch im frem— 
den Lande ſpeiſte: 
Gott, der mich ſegnete, als ich zu 
Laban reiſte: 
Ja, meiner Väter Gott, bereite dir 
die Bahn, 
Und gebe, daß ich dich einſt wieder- 
fehen ann. 
Hier hilft nun weiter nicht; hier 
hilft fein Handewinden; 
Ich muß mich, wie ich kann, in mein 
Verhältnis finden; 
Drum geh, mein Benjamin, — 0 
trauervolles Wort! 
Auch nah Egyptenland, mit deinen 
Brüdern fort! 
MWohlan mein Benjamin, laß dich 
noch einmal füfjen; 
Komm, laß di) noch einmal in mei- 
ne Urme jchließen; 
Sedo, ich wei fait nicht, wo ich 
bor Unmut bin, 
Drum finder, Iebet wohl, zieht hin 
mit Benjamin. 
(Eingefandt duch Frau Hill und 
M. Baumann.) 


Blum Coulee, Man., den 15. Mai. 


den 





Weil von bier ſchon lange nichts 
berichtet worden ijt, fo werde ich mal 
was fchreiben. Das Wetter ijt kalt. 
Geſtern war Sturm. Bon Kranken 
ift Hier nicht viel zu berichten. Bei 
Heinrich Konrads iſt ein Kleiner 
Sohn eingefehrt. Bei David Lepp- 
kys auf der Farm iſt auch ein Sohn 
eingefehrt. Johann Friefens haben 
ein Kind adoptiert, von 2 Nahren. 
Heinrich Friefens auch eins bon 2 
Sahren. Abram Teichröbs eins von 
3 Jahren. Peter Penners wollen fid) 
auch noch eins hinnehmen. 

E3 find bier in Plum Coulee meh- 
tere alte Leute gejitorben. 

Peter Redefopp hat ſchon angefan- 
gen zu adern mit einem ruffiichen 
Drillpflug. 

Ein Rundichaulefer. 


Hutchinſon, Kanſ. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Schon find es 11% Jahre her, ſeit 
wir mit Ihnen perſönlich befannt 
wurden, durch unfern Beſuch in Eu- 
rem Sauje. Defter8 gedenfen wir 
noch der gejegneten Stunden. Mit 
manden fpäter aus Rußland Einge- 
wanderten wurden wir befannt. 
Fremde wurden Freunde, VBermwandt- 
Ihaft wuchs zur Freundichaft. Man 
lernte fich lieben und ſchätzen. 

Und wenn man jeßt die Rundichau 
lieft, hat das einen viel größeren 
Wert. Man fennt und verjteht fich 
mehr. 

Es wurde ung auf der Farm bei 
Burrton zu ſchwer, und jo haben wir 
fie verrentet und find nad Hutchin- 
fon gezogen. Hier find auch ſchon 
recht viele Mennoniten; haben eine 
ſchöne Kirche und gute Beteiligung. 
Auch wird ja dieſen Herbit (im Aug.) 
bier die allgemeine Konferenz der 
Mennoniten Nord Amerikas abge- 
halten werden. Die Stadt hat etwa 
30,000 Einwohner, heist auch Salt 
City, wegen ihrer großen Salzpro- 





duktion. Hutchinſon ift etwa 12 Mei- 
len Südweſt von Buhler. 

Soffentlih dürfen wir kanadiſche 
Gäſte in unferm Heim diefes Jahr 
oder fpäter aufnehmen, um fo bie 
Freundſchaft wieder zu erneuern. 
Auch möchten wir unfern Befud im 
Norden wiederholen, wenn Get 
Gnade dazu gibt. 

Grüße hiermit noch nachhaltig al- 
le Verwandten, Freunde und Leſer 
der Rundichau. ! 

C. €. Epp. 


530 €. 1, St., Hutchinſon, Kanſ. 


— Peter Funk, der in Rundſchau 
No. 2 einen Artifel „Kurze Gedam- 
fen über himmliſche Dinge” Hatte, 
wird gebeten, feine Adrejje anzuge- 
ben. 





— Wer fann mir den Berfaffer 
und den Verlag des Buches „Frau 
entrojt“ angeben? 

Frau Aganetha Saal. 
250 Leighton Ave., Winnipeg, Man. 


Todesnachricht 


Mache hiermit allen lieben Ver— 
wandten und Freunden meines Tie- 
ben Sohnes Nicolai befannt, da 
Nicolai feit 15% Jahren Schmerzen 
im Leibe verfpürte, welche anfäng- 
li nur zeitiweife auftraten, aber in 
ganz letter Zeit ohne Unterlas zu— 
nahmen, jo daß er fih auf Nat dei 
Arztes, einer Operation im Kofpital 
zu Carmen unterwarf, welche weder 
ſchwierig noch gefährlich hingeſtellt 
wurde. Aber wie unerwartet war es 
fiir uns alle, als die Operation einen 
im höchſten Stadium erreichten 
Krebsleiden im Gedürm ermies, und 
fomit die Operation in eine ſehr 
Ihwierige und Iebensgefährlide ums 
ihlug. Und infolge dieſes Leidens, 
itarb er am 13. Mai, 2 Uhr nadh- 
mittag, im Alter von 39 Jahren, 8 
Monate. Aber Gott fei Dank, daf 
er auf Gottes Gnade fich ſtützend, feft 
alaubte, durch den I. Heiland feiner 
Sünden entlajtet und errettet gu 
Er um ins ewige Leben überzuge 
en. 

Am 16. Mai wurde die Leiche der 
Erde übergeben. Es Hinterbleiben, 
feine Frau mit 6 lindern, wovon 
der älteite Sohn 14 Jahre und dag 
jüngste Töchterchen 6 Monate alt ifk. 

Nun e8 aber grade eine fehr drof- 
fe Zeit war, und allemann mit ber 
Ausſatt beichäftigt waren, fo trat die- 
je Frage auch an diefe Yamilie, wo 
da3 Haupt mun fehlte. Aber nidgt 
lange, da war auch diefe Sorge ge- 
hoben. Der himmlische Vater Hatte 
die Herzen unferer lieben Nachbaren, 
Mennoniten und Engländer, zu bie- 
fem Hilfswerke eingejtimmt und ob» 
ne zu zögern, jtellten dieſe ihre Ar- 
beit ein und im Nu waren 15 zmei- 
iharige Pflüge auf Nic. Klaſſens 
Farm bei der Arbeit; um der Witwe 
und Waifen in ihrem Trauer die Sor- 
ge wegen der Ausſaat abzunehmen. 
Am Nuftraae der binterbliebenen 
Familie, fpreche ich hiermit den herz⸗ 
lihiten Danf aus an alle diejenigen, 
die an diefem Liebeswerke fich betä- 
tigten. Der Tiebe Gott vergelte e8 
ihnen reichlich. 


Der Bater David A. Alaffen. 
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Baftor und Lehrer. \ 


Erzählung von 
Sobannes Doje. 
(Fortjegung) 





Aber der Schulvorjtand lie ſich 
nit paden. Gieichwie Wajjer von 
der Bang abgleitet, prallten die er- 
greifenden Worte von den Bauern, 
die mit unbeweglichen, eijigen, eigen- 
finnigen Gejichtern vor ſich hinſtarr— 
ten, wirfunaslos ab. 

Müller Nygaard jagte mit viel 
Wohlwollen in Ton und Haltung: 
„Sie müjjen den Stall ja gut mit 
Schivefel ausräuchern und gründlic) 
desinfizieren....die paar Marf da- 
für werden wir natürlich bewilligen.“ 

Eliaſſen harkte feinen Bollbart mit 
der Linken und, jchlug mit der Red) 
ten auf den Tiſch. „Nein, der Stall 
ijt zweihundert Jahre alt und längit 
zum Abbruch reif geweſen, er muß 
neu gebaut werden! Wenn das neue 
Vieh, da ich mir faufe, in dem ver- 
feuchten Loche krepiert, joll die Ge- 
meinde mir haften und den Schaden 
mir ‚erjegen.” 

Ringsum harte, troßige, zum Teil 
höhniſche Mienen! Martenjen rieb 
fi das glatt rafierte, ehrliche Vieh— 
händlerfinn. „Wer verlangt e8 von 
Shnen, da; Sie Vieh halten und 
Zandwirtichaft treiben? Auch ein 
Lehrer joll bei jeinem Leiſten blei- 
ben! &3 wäre bejjer für die Schule, 
wenn Sie Ihre Kraft und Zeit nicht 
zwiſchen Kühen und Kindern teilten, 
fondern ganz der Klaſſe widmeten. 
Warum verpadten Sie nicht, wie der 
Nachbarküſter, Ihr Dienitland? Ich 
werde getn das Ganze nehmen.“ 

„Sie? Sie werden vom Küſter— 
land feinen Ar, feinen Quadratmeter 
befommen. Eliajjen zeigte äußerlich 
eine unheimliche Ruhe. „Weil ich mit 
der auten alten, von Ihnen jo ge 
lobten Zeit, die das Dienitland ſchuf 
und dem Küſter zur Bewirtichaftung 
übergab, es halte, darum behaupte ich 
mein gutes Necht, jelbit meinen Kü— 
iterader zu beadern, darum werde ich 
einen neuen Viehſtapel faufen... . die 
Gemeinde joll und muß mir eine ge- 
eignete, gefunde Stallung beichaffen ! 
Ueber meine freie Zeit verfüge ich 
allein, darüber hat fein Bauer und 
fein Paſtor mir dreinzureden.“ 

Ein allgemeines, eiſiges Schwei- 
gen, bis der Propit einen veritecten, 
feindfeligen Blick warf und die Ach— 
feln zuckte. „Die Schulgemeinde 
fann die ungeheuren Koſten von fünf- 
taufend Mark nicht tragen, nach un- 
ferer Anficht ijt der Neubau nicht not- 


wendig....um der Liebe, um des 


Friedens, um der Gemeinde willen 
fann man auf das Dienjtland leicht 
verzichten.” 

Die Bauern nicten freudig und 
waren heute ein Herz und eine Seele 
mit ihrem Bropiten. n 

Eliaſſen rief barih: „Was, be- 
wirtihaften Sie nicht jelbit einen gro— 
hen Teil. des Pfarraders? Warum 
ſoll dem Lehrer nicht billig jein, was 
dem Baitor recht iſt?“ 

Stavenius machte die komiſche Ge— 
ite, warf die Brut heraus und den 
Kopf zurüd. „Sch betrete meinen 
Acer kaum, ich lajje ihn durch meine 


Mennonitifche Bundfhur 


Leute bewirtjchaften. Sie aber find 
Lehrer und Landmann, dazu nod) 
Küſter und Kantor in einer Perſon, 
niemand kann in rechter Weije zivei- 
en, gejchiveige denn vier Herren die- 
nen, Herr Küſter. Wenn Sie jtun- 
denlang im Felde und im Stall ar- 
beiten, muß die Schule darunter 
leiden.“ 

Eliaſſen -Itieß jähzornig den 
Stuhl zurück und ſprang dröhnend 
auf die Füße — eine imponierende 
Herrengeitalt ſchoß Blitze, fo daß der 
Propſt unwillfürlich jich duckte. „Das 
iit eine univahre Behauptung, eine 
Delewdigung! Wenn Sie nur Ihren 
drei Aemtern, ala Propſt, Bajtor und 
Schulinfpeftor, jo gerecht würden, 
wie ich al3 Lehrer, Kititer und Kan— 
tor meinen Pla aus- und meine 
Pflicht erfiille! Die Injurie, die auf 
der Stelle durch eine Grobheit, aber 
Wahrheit erwidert wird, ijt jtraflos.. 
wir find quitt, Herr Propſt.“ 

Da hat der Diakonus jich erhoben 
und mit warmen, herzlichen Worten 
gebeten, allen perjönliden Hader zu 
meiden, dent Küſter feine Erholung 
und Freude zu laſſen und den Stall 
zu bewilligen. 

Allgemeines, eigenfinniges Schmwei- 
gen! Ringsum jtarre Bauernföpfe 
mit geizig-ichnralen Lippen! 

Der Propſt hüſtelte ironiſch und 
lächelte paſtoralnachſichtig. „Mein 
lieber Herr Amtsbruder, ich glaube, 
Sie predigen tauben Ohren... . als 
Vorſitzender des Schulvorſtandes muß 
ich die Intereſſen der Allgemeinheit 
über die des Einzelnen ſtellen und 
zur Sparſamkeit mahnen. So will 
ich denn in Gottes Namen den An— 
trag des Küſters zur Abſtimmung 
ſtellen.“ 

„Wozu die Farce? Mein Antrag 
iſt Schon veriworfen und mir zurückge— 
nommen! Der Schulvoritand Hat 
mich der Möglichkeit beraubt, mein 
Dienitland, das ich achtundzwanzig 
Sabre lang pflegte, zu behalten. Sie 
alle, wenn Sie einmal durch Un- 
glücks- oder Todesfall von Haus und 
Hof müffen, dann denfen Sie an mid) 
und diefe Stunde!” 

Der Küſter verließ in Bitterfeit 
und Grimm die Sißung. Sonſt hat- 
te er den guten Grundjaß, niemals 
in erregter Stimmung etwas Wichti- 
ges zu beichließen, geichweige denn 
auszuführen; und wie er in der Schu- 
fe nie jtrafte, ehe jein ſeeliſches 


Gleichgewicht wieder hergeitellt war,, 


fo ließ er in allen Dingen die Son- 
ne erjt ein- oder zweimal untergehen 
über jeinen Zorn. 

Diesmal handelte er gegen jeine 
Sepflogenheit und Grundfäge. Schon 
am nächſten Morgen, bevor die Er- 
bitterung abgefühlt war, ging er hin 
und verpadhtete jein gefamtes Dienit- 
land, aber nicht an Martenien, der 
fünzig Marf mehr bot, fondern an 
einen Kleinbauer, Hang Hanſen, nad 
feinem farafterjtarfen Weibe Hans 
Karen genannt. 

Und was mußte Eliafjen am Nad)- 
mittage erleben? Martenjen fuhr 
feinen Dünger auf den Küjterader — 
der ſpitzbübiſche Hans Karen war ein 
vorgejchobener Strohmann, der den 
Acer fofort in Afterpacht gab. Das 
verjegte dem Küſter einen Fauftichlag, 
er, der feine Gammelbyer hätte fen- 
nen jollen, hätte im NKontraft den 


Kniff verhüten müſſen und bereute 
bitter feinen Zorn und feine Ueber— 
eile. 

Er war alle Tage unwirſch und 
übler Laune; wo er ging und jtand, 
fehlte ihm etwas. Der Wechjel der 
geijtigen und förperlichen Arbeit war 
feine Erholung, die Leibesbewegung 
war feinen robujten, redenhaften 
Körper zur Gejundheit und Friſche 
unerläßlich, die tägliche Pflege der 
Tiere war ihm eine Kreude, ja eine 
Paſſion gemwejen. Si von einer 
langjährigen Liebhaberei zu trennen, 
joll ſchwer jein und oft noch mehr 
Schmerz bereiten, al3 das Scheiden 
aus dem eigentlichen Zebensberufe. 
Shm, der als kleiner Handlanger 
Gottes ſich gefühlt, war die eine, an- 
genehme Hälfte feiner QTätigfeit ge- 
nommen worden, gemeiner Bauern- 
geiz hatte ein ſchönes Stück jeines Le- 
benswerf3 ihm aeraubt. 

Der Küſter, al3 aufrehter Mann, 
flagte und lamentierte nicht vor den 
Leuten, aber feine Rede war oft rau) 
und bitter und ſein Weſen nod 
ichroffer geworden. — — — 

An dem Abend, ala der Schulvor- 
ſtand auseinander ging, machte ſich 
der Müller an den jungen Paſtor 
heran. „Warum haben Sie uns ganz 
vergeſſen? Iſt das das chriſtlich?“ 
Er verſchluckte, was ihm auf der Zun— 
ge ſchwebte: „Iſt das der Dank für 
mein Darlehen?“ 

„Schuldner ſollen die Gepflogen— 
heit haben, ihrem Gläubiger aus dem 
Wege zu gehen,“ ſagte Karſtens. 

„O Herr Paſtor, der Lappen iſt 
die reine Lappalie, daran wird gar— 
nicht mehr gedacht.“ 

„Wohlan, ich komme bald. . . .gu- 
te Nacht, Herr Nygaard!“ — 

Der Nachtwächter zog mit ſeiner 
Knarre durch die Dorfgaſſen und raſ— 
fclte allſtündlich beſonders kräftig vor 
dem Diakonat, ſodaß der unruhige 
Schläfer im Paſtorate zehnmal auf— 
wachte. Zehnmal mußte Karſtens an 
den reichen Müller denken, dem ein 
Tauſendmarkſchein eine Lapalie war. 

Am frühen Vormittage wanderte 
er nach der Wafjermühle hinaus. Ant 
braufenden Fall des Waſſers, das mit 
einer geheimnisvollen Gigantenhand 
das rieſige Rad bewegte, blieb er hor— 
chend jtehen. Die Traurigen laufchen 
gern dem Endlichfeitsliede der rube- 
[08 rinnenden Gewäſſer, die den Trojt 
der Bergänglichkeit mit braufender 
Stimme predigen. Alles flutet und 
fliegt in ewigem Wedel. Auch du, 
der Menſch, der in feinem Größen- 
wahn zum König der Schöpfung fich 
ſelbſt Fürte und Frönte, auch du biit 
nichts als ein Tropfen im All, ein 
Staubforn im freifenden Univerfum. 
Nur einen Atemzug lang währt dein 
Leben und Leiden, dein Fluten und 
Fliegen, nur einen Windhauch — 
dann biſt du verweht, vergangen, 
vernichtet, und deine himmelitürmen- 
de Not iſt zum Nichts geworden wie 
du. Alles iſt eitel, aber nichts iſt eit- 
ler und nichtiger als des Herzens 
Schmerz. 

Der Paſtor ſah im Garten der 
Mühle ein rauengewandt, ging 
dur die Kleine Pforte und dem hel- 
len Schimmer nad). 

Valbore hatte in der Hängematte 
gelegen, hüpfte elaftifch auf den Erd— 
boden und fragte, die Stirn furchend: 





5. Imi 


„Sie ſuchen meine Schweiter ?“ 

Er mußte lächeln. „Sch juche Sie 
und Ihren Vater und Ihre Schwe— 
ſter.“ 

Valborg hegte nicht die hohe und 
tiefe, mächtige und maßloſe Liebe, da— 
für rollte zu viel von dem pflegmati. 
jhen Bauernblut, dag großer Leiden. 
Ihaften nicht fähig it, durch ihre 
Adern; ihre Gefühle blieben in den 
gemefjenen, von Berjtand und Ser. 
fommen gezogenen Grenzen. Sie hat: 
te den jungen, jtattlichen Paſtor jehr 
gern und war ihm gut, und nod 
zweifellojer gönnte fie es der Schwe- 
jter nicht, diefen Mann zu bejigen; 
jedoch ihr ſtärkſtes Gefühl war nicht 
gemeiner Neid, jondern Mitleid mit 
dem Manne, wenn er bon Ingeborg 
jih beglücen ließ. Aber ſtolz und 
troßig wollte fie dem, der ihr ſich nicht 
nährte, feinen Schritt entgegen ge 
ben, wollte jie daS mit der Schweiter 
getroffene Abkommen halten. Darum 
ſagte fie: „Ingeborg ſucht Würmer 
und Inſekten für die Vögel. . . .da 
iſt ſie ſchon. 

Die ältere Müllertochter hatte im 
Moraite gewühlt und jehr ſchmutzige 
Finger. 

„Der Dank ſtände mir zu, Fräu— 
lein Nygaard, für taktvollen Beiſtand, 
den Sie mir geleiſtet.“ 

„Ach, eine geringe Gefälligkeit! 
Wenn Sie noch mehr gebrauden, 
follen Sie nur dreiit in den Geldjad 
meines Vater hineingreifen .... er 
bat es ja.“ 

Er hat es ja! Das war jo recht die 
progige Bauernſprache, die ihm font 
uniympatiih, in dieſem Augenblid 
aber höchit angenehm in die Ohren 
Hanf. 

„Ein törichter Gemeinplat Sagt: 
Geld macht nicht glücklich. Nein, 
glücklich macht es nicht, aber ruhig, 
fiher und gelaſſen. . . wer den Mam- 
mon haben muß und ihn nicht hat, 
der iſt höchſt unglücklich.“ 

Ingeborg lächelte disfret und ſag— 
te leiſe: „Sagen Sie nur wie viel, 
und Bater foll es Ihnen geben.“ 

Das war ihm lautre Engelsmufif, 
nur das Wort Vater war ihm initint- 
tiv zuwider. Schüchtern nannte er die 
Summe von zweitaufend Mark. 

„Warten Sie eine Minute... .in 
der Mühle! Ach will alles arrangte- 
ren.” 

Die Gute wollte den rauhen Weg 
ihm ebnen. In danfbaren und er- 
wartungsvollen Schlägen jchlug fein 
Herz ihr und noch mehr ihrer Ant- 
wort entgegen! 

Sie wollte etwaigen Taftlofigfei- 
ten des Müllers, den fie injtruierte, 
vorbeugen. Nygaard aber hat nicht 
alle Berhaltungsmahregeln feiner 
Tochter befolgt. Er lie die zum Gru— 
Be gereichte Hand nicht fahren, fon- 
dern ſchob fie vertraulich unter feinen 
Arm, um den Paſtor nad feinem 
Kontor zu führen. Auf die Finger 
ſpuckend — das ſtand nicht in der In⸗ 
itruftion — zählte er zwanzig Hun- 
dertmarficheine auf den Tifch, mobei 
er pfiffig blinzelte: „Die Dirn’ hat 
geweint und geflennt, bis mein Herz 
erweicht wurde. . . . au, das durfte ich 
natürlich nicht ſagen. . . was haben 
Sie nur mit dem Mädchen gemacht, 
Serr Paſtor?“ Das jtand noch weni- 
ger in feiner Inſtruktion. 

(Fortfegung folgt.) 
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Berte Freundel 

34 habe jehr wichtige und mertvolle 
Reuigleiten für Sie, etivad, das Ihnen 
ſeht gefallen und ton Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Biffen Sie, daß wir einen gemein» 
famen Feind haben, einen rüdjichtslo- 
fen Yeind, der Tag und Nacht dabei iſt, 
unfer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ift nur Fein, aber jehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett der Lanz 
des und fein Name heißt Mite (Mil- 
be). Itgend jemand, der Geflügel ge— 
züchtet hat, weiß, wie unangenehin es ilt, 
dieſes zu fchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um e3 von Läuſen und Milben 
zu befreien. Ich Habe ein Mittel erfun- 
den, von dem ich glaube, daß es da3 
einfachſte, leichtefte und ficherfte ift, um 
die Hühner für immer von lUngeziefer 
frei zu halten. 

Benn man eine oder zwei Feine Tab» 
letten in das Xrintwafjer der Hühner 
jeden Tag mifcht, lann man leicht und 
fünell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner vernichten. E3 ift garantiert harm⸗ 
los für junge und alte Hühner, Geflüs 
gel und Tiere, und es berändert nicht 
im geringften den Gejchmad des Flei⸗ 
ſches und der Eier. 

Um Ihnen ohne jeden Zweifel zu be— 
weifen, daß ich das bejte Präparat ha⸗ 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
sem Geflügel in menigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih— 
nen zwei Dollars PBalete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten ums 
fonft an. 

Jedes Palet enthält ungefähr hundert 
Zabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
was bon ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 





Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad Empfang diefer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann fende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-PBalete von die— 
fen Xabletten portofrei. Mit anderen 
Borten: Sie faufen ein Dollarpaket und 
ich gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, daß Sie ein Paket felbft 
gebrauhen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie wifien, daß er es ausprobiert. Vie⸗ 
le Taufende von Meinen Küden krepieren 
jährlich) durch Feine anderen Urſachen, al3 
Milben und Läufe. Taufende von Ges 
flügelgüdgtern werden Ihnen fagen, dat 
fie viel Geld machen könnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
ſchnell die Hühnerläufe und Milben los⸗ 
duwerden. Ich biete Ahnen eine leichte, 
billige und praftifche Methode dazu an 
und wünfde nur, daß Sie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beftimmt, 
wenn Sie es tun, werden Sie fehr er- 
freut fein, da id; Ihre Aufmerfjamteit 

große Erfindung gelenkt ha- 
mwodurd die Geflügelzüchter überall 
Baben, Geld zu ma- 











ten, und die Mühe, die bisher ange» 
wandt wurde, um das Geflügel frei von 
Ungesziefer zu halten, war alles andes 
re als angenehm. Jetzt aber ift all die- 
fe unangenehme Arbeit durch den Ge— 
brauch meiner wunderbaren Tabletten 
vermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Trinkwaſſer der Hühner und ın we— 
nigen Tagen find alle Milben und Läus 
je verſchwunden. Nachdem Sie diefe wun— 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
haben, würde es mich jehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Ich wünſche dringend, daß jeder Ge— 
flüge.züchter im Lande mit diefen Tab» 
fetten einen Verfuch madt und darum 
biete ih Ihnen zwei volle Dollarpalete 
frei an mit einer Beftellung für einen 
Dollar, wenn Sie mir Ihr Beftellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Sie diejes Iefen, einfenden. 


Senden Sie mir daher lieber Heute 
Ihre Beitellung mit einem Dollar, fo 
daß Sie nicht zu fpät kommen. 


Sch gebe Ihnen auch meine Erlaubs 
nis, fo viele Ihrer Freunde in diefe Spe- 
zial-Offerte aufzunehmen, wie Sie mol 
len. Sie fünnen deren Beitellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für diefe Tabletten fenden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollar-PBalete Tab- 
letten enden und alle Beftellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
iſt zu verſtehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Pakete befommt, eins davon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ge» 
habt hat, dieſes wunderbare Mittel ans 
zuwenden, abgibt. 


Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlic” ausprobiert und tun ges 
nau das, mas bon ihnen behauptet ift. 
Seder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, was für 
ein Segen diefes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter ift. 

Schreibt nur in Englifh und adref» 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 


Poultryman. 
Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — So viele Briefe bon 
unferen Leſern find eingelaufen, welche 
befagen, was für zufriedenftellende Ne» 
fultate fie durch den Gebrauch von Mi⸗ 
te und Life Deftroger erziehlt haben 
dab wir glauben, wer diefen Artikel ge- 
braucht, der follte ſogleich Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte machen und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beftellen. 


Bitte, machen Sie ihre Freunde und 
Nachbarn, welche Geflügel Halten, auf 
obiges aufmerffam und maden Sie eis 
ne fo große Orber auf, mie Sie können 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte au, 
aelaflen au werben. 





Mennonitifcye Rundſchand 


Tötet fie ſchuell 


Perſönlich an die Leſer der „Mennonitiſchen Rundſchau.“ 


Offizieller Bericht. 
(Fortſetzung von Seite 3.) 





bon Puerto Caſado bis zur nordöſt—⸗ 
lichen Ecke der Anſiedlung, kann man 
bei trockenem Wetter in etwa zehn 
Stunden zurücklegen. Bei ſchlechten 
Wegen dauert es natürlich viel län— 
ger. 

Wie die Mennoniten Land fanden 

und einen Kontrakt machten. 

Wie Aelteſter Frieſen ſagt, ſind 
dieſe Mennoniten Abkömmlinge der 
Waldenſer in Holland. Die gleiche 
Urſache, die ſie bewog nach Paraguay 
zu ziehen, war es, weshalb ſie von 
Holland nach Preußen, von dort nach 
Rußland und dann nach Canada zo— 
gen. 

Herr Fred Engen, nachdem er ein 
paſſendes Stück Land in Bolivien 
ausgeſucht hatte, kam vor acht Jah— 
ren nach Paraguay. Nachdem er den 
Paraguayer Chaco geſehen hatte, er- 
klärte er, daß es das ſchönſte Stück 
Erde ſei, das er je geſehen hatte. Es 
wird geſagt, er hat viel Zeit damit 
zugebracht, paſſendes Land für An— 
ſiedlungszwecke zu ſuchen. 

Herr Engen kabelte dann nach Ca— 
nada, daß bevollmächtigte Vertreter 
der Mennoniten nach Paraguay 
kommen ſollten, um das Land zu ſe— 
hen. Dieſe kamen und waren von 
dem Lande ebenfalls ſehr angenehm 
berührt und ſo wurden die erſten 
Schritte unternommen, um einen 
Freibrief für die Mennoniten zu er— 
langen. Dieſer wurde ihnen von der 
Regierung gewährt und die Menno— 
niten erhielten ſozuſagen alles, um 
was fie gebeten hatten. Er gibt ih- 
nen tatjächlich das Recht, einen eige- 
nen Staat in Paraguay zu gründen. 
Diefer Freibrief wurde im Juli 1921 
durch ein Geſetz beitätigt. Ein Teil 
desjelben Tautet: 

„Der Senat und die Kammer der 
Abgeordneten der Paraguayiichen 
Nation, verfammelt im Kongreß be- 
itätigen mit der Kraft des Geſetzes: 

Artifel 1. 

„lieder der Mennoniten, die hier 
anfiedelten und deren Nachkommen 
iollen folgende Rechte und Privelegi- 
en genießen: 1. Ihre Religion zu 
iiben und anzubeten in abfoluter 
Freiheit, ohne irgendwelche Beichrän- 
fungen und in Gerichtshöfen, anitatt 
mit dem Eid zu ſchwören, mit „a“ 
oder „Nein“ zu beitätigen, und daß 
fie frei find von irgend weldhen Krie— 
gesdieniten in Zeiten des Friedens 
und des Krieges. 

2. Zu gründen und unterhalten 
Schulen und zu lehren und lernen ih⸗ 
re eigene Sprache, welche deutich iſt, 
ohne irgendwelche Beſchränkungen. 

Weiter ſagt der Freibrief: 

„Die folgenden Begünſtigungen 
ſind der Mennonitenkolonie für die 
nächſten zehn Jahre nach dem Ein— 
treffen der erſten Koloniſten gewährt. 
Freie Einfuhr von Möbeln, Maſchi— 
nen, Drogien und Arzneien, Säme- 
reien und alles war für die Grün— 
dung und Initandhaltung der Kolo- 
nie nötig war.“ 

Für den gleichen Zeitabjchnitt find 
fie frei von jeglichen Steuern. 

Ein weiterer Artikel jagt: 

„Diefe Rechte jollen auch alle Men- 
noniten haben, die einzeln in dieſes 
Land kommen, fobald ihre Xdentität 
mit den Mennoniten bon ihren ®or- 





11 


itehern bejtätigt iſt. Anderen religi- 
öfen Bereinigungen amerikaniſchen 
oder europäiſchen Urſprungs, die im 
Chaco anjiedeln, werden die gleichen 
Vorrechte gewährt mit Ausnahme der 
Befreiung vom Militärdienjt zu Frie- 
den- oder Kriegszeiten. 

Die Mennoniten ziehen zur Kolonie, 

Nadydem fie ihr Land gewählt hat- 
ten und den Freibrief erhalten, fub- 
ren 309 Berjonen am 31. Dezember 
1926 nad) Baraguay. Später famen ° 
mehr, jo daß im Ganzen 1743 Per— 
fonen dorthin kamen. 

Bei ihrer Ankunft fanden fie, daß 
die Eifenbahn bis zu ihrem Land noch 
nicht fertig war, obzwar die Schie— 
nen gelegt wurden, jo daß fie hoffen 
durften, ihr Land bald in Befit neh- 
men zu können. 

Kranfheit und Tod. 

Sn der Zwifchenzeit wohnten ſie 
in fleinen Hütten, welche für fie bei 
Puerto Cajado gebaut waren. Wäh— 
rend der Zeit brach Typhus unter ih- 
nen aus und viele jtarben daran. 
Seit ihrem Weilen in Baraguay find 
175 Berfonen gejtorben. 

Der Ausbruch der Krankheit hatte 
verſchiedene Urſachen: Ueberfüllte 
Wohnungen, nicht Vorkehrungen für 
den Klimawechſel getroffen, Gewohn— 
heiten und Sitten des kalten Klimas, 
3. B. warme Nleider und fette Spei— 
fe und au daß jie nicht erlaubten, 
daß jie gegen Typhus geimpft wur- 
den, welches ihnen umfonjt angeboten 
wurde. 

Es wird angenommen, da die 
Leute mit Typhus Bazillen behaftet 
waren und das der Elimatifche Werh- 
jel die Krankheit förderte. Herr Ca- 
fado fegte, daß nie vorher ein Fall 
bon Typhus in Puerto Cafado vor- 
gekommen jei, und auch während bie 
Krankheit unter den Mennoniten 
mwütete, hatte fein Eingeborener jie 
befommen. Einer der Mennoniten 
fagte: „Von einem falten Alime in 
ein heißes fommend und leben wie 
wir lebten, ohne Aborte und genil- 
gende Waſchgelegenheiten und darauf 
bejtehend zu leben, wie wir in Cano- 
da lebten, iſt e8 verwunderlich, daß 
wir nicht alle geitorben find.” 

Endlih war die Eifenbahn fertig, 
und die Mennoniten gingen vor- 
wärts, bis fie auf ihr eigenes Land 
famen. Manche hatten zwei Jahre 
darauf warten müſſen Wie ſchon er- 
wähnt, läuft die Eifenbahn über ei- 
ne Strede von SO Meilen. Im gan- 
zen iſt die Anſiedlung 125 Meilen 
bon Puerdo Caſado entfernt. 

Viel Leiden. 

Bis die Mennoniten auf ihr Rand 
famen, haben fie ohne Zweifel große 
Schwierigkeiten gehabt. Jedoch wur- 
den die Berichte über diefelben ſtark 
übertrieben. Daß die Anfiedler gelit- 
ten haben, und da Fehler gemadt 
worden find, wird niemand Teugnen. 
Die Folgen waren, dat gleich wie 
beim Anzug der Kinder Iſrael, eini- 
ge entmutigt wurden und zurüd nad 
den Weizenfeldern Canadas ſchanten 
und wieder umfehren wollten. Dies 
wurde ihnen erlaubt. In eininen 
Fällen wurde ihnen fogar Hilfe zur 
Rückkehr gewährt. 

Wie ANelteiter Friefen ſagte, fird 
im ganzen 200 zurüdgefehrt. M'-te 
und die Zahl der Geſtorbenen, 1785 

(Fortſetzung auf Seite 14.) 
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Auslũndiſches 


Pflichten eines mennonitiſchen Leh— 
rers in Rußland. 


(Auszug aus einem Privatbriefe.) 





Es ijt heute Sonntag und meine 
„beifere Hälfte” ijt in der Verſamm— 
lung. Natürlich fann bei mir davon 
nicht die Rede jein, d. h. wenn id) 
meinen Verdienſt noch behalten möd)- 
te. Hier geht man überhaupt in der 
angedeuteten Linie energiid vor und 
in etwa einem Jahr (höchitens) wird 
man vor die entichiedene Yrage — 
für oder gegen Religion — geitellt 
werden. Selbſtverſtändlich kommen 
zu allererſt die Lehrer an die Reihe. 
Vom Lehrer erwartet man hier über— 
haupt ſehr viel. Habe mich denn 
auch beſtrebt, nach Möglichkeit mei— 
nen Pflichten nachzukommen. Aber 
je mehr man tut, deſto mehr Arbeit 
ſcheint ſich aufzudrängen. Um unge— 
fähr zu zeigen, wie ſich die Sache 
geſtaltet, füge ich folgende Daten 
hinazu: 

Als Mitglied der hieſigen Wahl— 
kommiſſion, wohnte ich im Laufe des 
Schuljahres 27 Sitzungen bei; als 
Verwaltungsglied im Seljbud — 13; 
auf profeſſ. Linie ungefähr 10; in 
der T-wo po ſowmeſtnoj obrabotka 
fewlje, ungefähr 30; als Revifions- 
mitalicd der Vieh- und Milchgenoſſen— 
fchaft, ungefähr 12; Konferenzen et- 
wa 10. 

Nun babe ich aber noch aarnicht 
all die foweichtichateljnaja ſaßedani— 
ja, rajonnaja beieda uſw. aufgezählt, 
auf welchen ich fein mußte. Wenn 
nun noch die Schule dazu Fommt, 
nicht wahr, dann kann's drock mwer- 
den. R. 


Roſenbach, Rußland. 
Zuvor ein Gruß der Liebe! In— 
nig geliebte Brüder, Diedrich und 
Johann Schulz! Wünſche Euch die 
Liebe Gottes und Geſundheit an 
Seele und Leib. Ich danke Euch ſehr, 
das Ihr mir meine Bitte nicht ab— 
geſagt habt, ſondern habt mir aleich 
Geld geſchickt. Ich habe 30 Rubel 
erhalten. Ich freue mich ſehr, daß 
der Herr auch meine Bitte erhört 
bat, und Euch willig gemacht, mir 
aus der Not zu helfen. Sch habe 
gleich Saatweizen dafiir gekauft, doch 
.e8 gab nur 6 Pud, denn der Weizen 
foitet 5 R. das Nud. Haben fomit 
noch nichts aum Eſſen auch nichts für 
Kleider. Doc die Frau meines Pfle— 
aefohnes, Peter Penner, mit- der ich 
zufammen wirtichafte, erhielt auch et- 
was von ihren Freunden Johann 
und Anna Koop. Dafür fauften wir 
uns: etwas Nahrung. Weizenmehl 
koſtet 7 Rubel das Bud. 
Ich babe noch viele Freunde dort, 
die, wie ich alaube, mir aud etwas 
fchielen würden. Das it zu allererit 
mein Schwager . Seinrih Zimmer- 
mann. Dann muß da wo ein Jo— 
bann und Gerhard Dyck aus meiner 
Sugendzeit jein, anno 1875 aus Ro- 
ſenbach ausaewandert. Dann noch 
Bernhard Brandt, Jakob Görzen, 
Johann Martin Klaſſen und Johann 
Johann Neters. 
Ich bin noch immer auf meiner 
alten Stelle. Bin bier ſchon 63 Jah— 





Mennonitifcre Bundfchan 


re, und babe ſchon das 81. Lebens— 
jahr erreicht. Arbeiten fann ich ſchon 
nicht viel, aber was ih fann tue ich, 
denn wir find ſehr arm. — Bitte 
ung noch etwas zu ſchicken, der Herr 
wirds Euch vergelten. Wer mir et- 
was zufommen lafjen will und nit 
jelbjt an mich ſchreiben will, der. jchif- 
fe e8 bitte an Diedrich oder Johann 
Schulz, Herbert Sasf., die werden 
es dann mir .zuitellen. Sch würde 
fehr, ſehr dankbar für jede Gabe 
jein. Sch Habe den Winter über 
Kohl gegejien. Das iſt jonit aud) 
ihon gut, aber mein alter Magen 
fonnte es beinahe nicht verdauen, 
und zudem reichte auch das nicht zu. 
Run grüße ich noch alle Belannten, 
fo wie Johann J. Fedrau, Abram 
und Jakob Niaafen; jowie unſern lie- 
ben Xeltejten, Johann Martens und 
meinen Neffen, Safob Epp. 
Johann Jakob Dyek. 
Werchnij Rogatſchik, Dorf Roſenbach. 


Amur, Rußland. 





Geliebte Freunde und Bekannte in 
Amerika! Ich fühle mich gedrungen, 
mich an euch zu wenden, u. da ich nicht 
weiß, wo ihr dort alle wohnt, jo 
hoffe ih, wird die Rundſchau euch 
finden. Da iſt ein Heinrich Andreas 
Schmidt, Hague, Sasf., und David 
Abram Schulz, ein leiblicher Bruder 
David Schmidt, ein Kohann Penner, 
vom Terrik dort hingezogen. Meine 
Frau iſt eine geb. Aganeta Unrub. 
Ihre Mutter iſt Helena Böſe. Dort 
iit ihre Tante Katharina Böſe. Hein- 
rih Schmidt in Hague, Sasf., ijt 
mein Better. Abram Böſe, der Mut- 
ter ihr Bruder, iſt dort au. So 
wenden wir uns an eud), liebe Freun- 
de, um ung aus der fchweren Lage 
zu helfen. Wir find von Sibirien 
bier nad) dem Amur gezogen. Wir 
dachten uns bier ein befjeres Heim 
zu gründen, aber der liche Gott hat 
es doch wohl anderd gemeint mit 
uns. Seine Wege find unerforſchlich. 
Durch den fchredlichen Regen und die 
große Ueberſchwemmung, find mir 
ganz ausgearmt. Das Vieh ift alles 
am Hunger geitorben. Kein Brot, 
feine leider, vom Hunger ganz 
franf und ſchwach. Das Mehl Koitet 
10 bis 12 Rubel das Bud. Kartof- 
feln jind feine. Wir würden aud) 
gerne wieder zurüd nad Sibirien 
jiehen, wie die andern, aber wir ha- 
ben fein Geld. Die Reife auf 8 See- 
len fojtet 400 Rubel. Das aanze 
Dorf ijt zurück gezogen nad) Sibi- 
rien. Mit weinenden Augen mußten 
wir zurück bleiben. Möchte der liebe 
Gott euch; doch die Liebe zu ung fchen- 
fen, daß ihr euch. doch erbarmt über 
unfere Rot. 

In Sibirien haben wir unfere 
Wirtichaft wieder zuriick befommen. 
Die Kinder, die dort find, haben fie 
ung zurücd aefauft. Zurück helfen 


. aber fönnen fie uns nicht. Laßt euch 


daher bitten, im Namen Jeſu, Gott 
wird es ench belohnen, wir werden 
darum beten. Lieber Bruder und Ael- 


‚teiter David Töws, NRoithern, Sast., 


ich hoffe der liebe Gott wird Eud) 
dort alle ein liebendes Herz geben. 
Abram X. Schmidt. 

Kreis Amur, Station Muſchinska— 

ja Utichaslaf. Dtradnoj No. 363, 
Anjiedlung Kuſnezowka, Rufland. 


Wer hat die Madıt? 

In Rußland hat es noch immer 
fehr arme Leute gegeben. Auch gab 
e3 ſchon vor dem Kriege arme, ber- 
wahrlojte Warjenfinder, welche ſich 
ohne Aufficht in der Welt herumtrie- 
ben. Während dem Kriege aber, wo 
viele Kinder ihre Väter verloren und 
wo daniı die Mütter no in Unzucht 
gerieten, was in Rußland oft vor- 
fommt, und ſich infolgedejlen auch 
nicht niehr um ihre Kinder kümmer— 
ten, wuchs die Zahl der aufjicht3lojen 
Kinder ſchon jehr. 

ALS dann die Revolution fam, und 
die neue Regierung ein. neues Ehe- 
geſetzbuch gab, und es infolgedejjen 
fehr viel Ehejcheidungen im Lande 
gab und die Kinder bei der freien 
Liebe nur noch eine Laſt waren, dann 
wuchs die Zahl der Auflichtölojen von 
Tag zu Tag. Doc die Regierung 
fand eine Abhilfe, indem jie ein Kin— 
derheim einrichtete, wo dann ſolche 
Kinder Obdach, Kleidung, Nahrung 
und was wohl da3 wichtigite bei der 
Sade war, eine recht fommuniitijche 
Erziehung erhielten. 

Als dann die Hungersnot im Jah— 
re 1921 und 1922 über ganz Ruß— 
land fam, dann füllten fi die Kin- 
derheime mit einer Menge Frauen, 
die früher um feinen Preis ihre Kin— 
der in fo ein Heim gebracht hätten; 
jett flehten jie auf Knien, dag man 
ihnen die verhungernden Kinder ab- 
nchme. 

Doch die Regierung hatte für ihre 
Barteigenofjen nicht genügend Brot, 
auch die rote Armee bungerte, und 
fo itarben die Kleinen dann zu vie— 
len Taufenden. 

Es jtarben aber nicht nur Kinder, 
fondern es jtarben auch ſehr viele 
Eltern, deren Rinder zumeilen am 
Leben blieben, jo daß die Zahl der 
aufjichtslofen Kinder, nach den Hun- 
gerjahren, wieder fehr geitiegen iſt. 

Viele von diejen Kindern find ei- 
ne Reitlang im Kinderheim geweſen, 
doch wollen fie diefe Freiheit, in wel- 
cher fie erzogen werden, auch genic- 
Ben, verlaffen das Heim und gehen 
ihre eigenen Wege. 

Solch auffichtsloien Kinder aibt e8 
gegenwärtig in Sowiet Rußland 
mindeitens eine halbe Million. Sie 
halten ſich hauptjächlih in den grö— 
Beren Städten auf, wo fie in zerfalle- 
nen Säufern und Kellerräumen mwoh- 
nen. An ihren Lumpen und ſchwar— 
zen Gefichtern kann man fie jchon 
bon weiten fennen. 

Dieje Kinder bleiben aber aud) 
nicht ewig Mein, und man kann ſchon 
ganz ausgewadjiene Jungen antref- 
fen. Als wir unfere Reife nad) Kana— 
da antreten wollten, und wir zwecks 
Erhaltung unjerer Bälle, einen Mo- 
nat in der Stadt DOrenburg liegen 
mußten, jo hatten wir Gelegenheit 
da8 Treiben dieſer auffichtslojen 
Burſchen etwas zu beobachten. Es 
vergeht wohl feine Nacht, das nicht 
irgend wo Fenſter zerichlagen und ge- 
jtohlen wird. In dem Saufe, wo wir 
in Quartier jtanden, wurden in einer 
Naht zwei mal die Fenſter einge- 
fhlagen. Das erjte Mal aelang es 
ihnen, eimas Manufakturwaren 
dom Feniter zu nehmen, und das 
zweite Mal hatten fie es auf einen 
Nelz abgejehen, mit dem ſich ein 
Mann neben dem Feniter bededt hat- 
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te. Doch rettete er feinen: Pelz da⸗ 
durch, daß er ſich von jeinem Bett 
in die Stube follerte. 

Wenn diefe Banditen nicht mit den 
Händen nad) den Gegenjtänden Tom. 
men, jo haben jie jpezielle Haken da— 
zu. Es iſt vorgekommen, daß Sadjen, 
wie Kleidungsjtüde und dergleichen, 
aus dem zweiten Stodiwerf und: ei. 
nige Meter vom Fenſter, herausge— 
holt worden find. Einer Frau mur- 
de beim Schlafen ein teures Tuch 
mit einigen ihrer Haaren vom Kopf 
gerifjen. 

Aber nicht nur beim Schlafen, fon. 
dern e3 kommt vor, daB auch auf der 
Straße, wenn die Leute jpazieren ge; 
ben, jie bis auf die Unterfleider aus. 
gezogen werden, und dab oft noch hei 
ziemlich kaltem Wetter, Und nicht 
nur des Nachts und auf der Straße 
treiben dieſe Zungen ihr Wejen, nein, 
auch in den  Negierungsgebäuden, 
wie Bojtämtern und Banken figen fie 
in ganzen Reihen und fpielen im 
Zimmer herum, und wehe dem, der 
feine Taſchen außer acht läßt. Und 
diefes find oft Jungen von 10 Zah. 
ten und darunter. 

Eines morgens gehe ich über den 
Marft und fomme an einem Manne 
borbei, der auf der Straße mit’ Schub. 
bändern handelte. Neben dieſem 
Manne, etwa 1 Meter ab; handelte 
eine Frau mit verfchiedenem Spiel. 
zeug don Mlabajter, wounter aud 
biele Figuren Lening- neben Leinen 
Pudeln und Schweindhen aufgeftellt 
waren. Der Mann mit den Bänder 
war eben aefommen, und war be 
Ichäftint feine Bänder auf: eine Stan- 
re zu hängen u. hatte den Rücken dem 
Korbe zugefehrt, der wohl ganz mit 
Dändern gefüllt war. Jetzt kommt fo 
ein zerlumpter Zunge bon. etwa M 
Jahren, rafft die Bänder zufammen 
und ſteckt fich jelbige in den Bufen 
und geht davon. Die Leninhändlerin 
ſteht aber daneben, fieht die ganze 
Geſchichte zu, ſagt aber nicht. ein 
Wort. Mich ich itand dicht dabei und 
fah zu und konnte gar nicht recht be- 
reifen, was hier zuging. Doc id 
ſtieß den Mann an und fragte, ob es 
mit feinen Korbe recht zugehe. Als 
er dann ſah, daß fein Korb völlig 
leer war und ich ihn auf den davon 
eilenden Jungen zeiate, Tief er und 
bolte fich feine Schnüre zurück, ließ 
den Dieb aber ungeſcholten aehen. 
ALS ich meine Verwunderung darliber 
nicht beherrichen Fonnte und ‘die Le 
ninhändlerin fragte, warım“ fie -ftill 
geſchwiegen habe, da fie doch jah, wie 
ihr Nachbar bejtohlen wurde; aab fie 
zur Antwort: „Man darf nicht! Er 
iſt nicht allein, es find aut :organi- 
fierte Banden, und wenn ich ihm das 
Stehlen verhindere, jo fommt er mit 
einer Bande, bejtiehlt mich oder ‚tut 
noch Schlimmeres.” — „Und die Mi- 
liz, fann die nichts machen? fragte 
ih. „Nein“, fagte fie, „Ichlagen wit 
die Diebe, jo werden wir beſtraft, ru⸗ 
fen wir aber die Miliz, fo ift der Ban⸗ 
dit am nädhiten morgen doch wieder 
frei und fommt und rächt ſich an 
ung.“ Hierauf fragte ich die LZenin- 
bändlerin, fie ſolle mir mal jagen, 
wer in Rußland dann eigentlich. die 
Macht habe? Wormif fie dann frei 
und offen erklärte, daß dieje aufſichts- 
lofen Wegelagerer die Macht. hätten. 

(Schluß folgt.) . Zu 
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Mühle zu verkaufen! 
Mühle mit 60 Barrel Faſſungs⸗ 
kraft in arbeitsfähigem Zuſtande, 
mit Wohnhaus, Stall und anderen 
Gebäuden. In deutich-ruffiicher An- 
fiedlung. Preis $3000.00. Ein pro- 
fitables Geſchäft. Man wende ſich an 

Binnipeg Nealty Company 

235 Somerjet Bld., 

BWinnipeg, Man. — Phone 23 249 





eSichere Genefung für Kranke 
duch das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Birkulare wer den por⸗ 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
fein echt au haben bon 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Reiter Bor 2273 Brooklyn Station 

Dept. R. Gleveland, DO 
Ran büte fi) vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 


a 


Keine Lebensverfiherung! 

Barum die vielen Unkoſten machen, 
um eine Lebensverſicherung bon $1000.— 
zu erlangen, wenn e3 für weniger Geld 
zu haben ift? 

Der gegenfeitige Unterftüßungsberein 
von Süd-Manitoba ift in der. Lage 
1000.00 Unterftüßung zu zahlen. 

Und bis jebt find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überftiegen. 

Diefer Verein bat gegenwärtig ſchon 
bie erforderliche Zahl der Glieder zu ver=- 
zeichnen. Jedoch iſt Hiermit noch nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, defto 
befier. -— Um genaue Auskunft mende 
man ſich an die 

Mutnal Supporting Society of 

Sonthern Manitoba. 
Gretna, Man. 











Bruchleidende 


Berft die untzloſen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 


Stuart's Plapao-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbftanhaftend gemacht find, 
„um die Teile fiher am Ort zu bal- 
"ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — "Tönnen nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und bie bartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprogeß ift natürlich, alfo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beiweifen, was wir fagen, indem wir 

eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuſchicken. 


Senden Sie kein Gld 


ner Ihre Adreffe auf dem Kupon 
De teeie Probe Plapao und Bud 


Senden Sie Kupon heute an 
Blapao Laboratories, Ync., 
2899 Stuart Yldg., St. Louis, Mo,, 


EIER 


- 200,000 


Willft du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
fäft. Aleinige Vertreter für Dr 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm⸗ 
te Sträuter-Präparate in Tee. Tab⸗ 
letten, Extrakt und Bulverform. 

eber 21000 Dantesfcreiben be- 
weifen die WVorzüglichfeit dieſer fpe- 
Er für Selbjtbehandlung — 2 
ereiteten Heilmittel in M 
rens, Leber» und Blafenlei — "er 
ven-Zufainmenbruc, 

Rheumatismus, Aſthma, 
Schwindſucht, — Frau» 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät iM. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft pr Schriften frei. 


John 5. Graf 
1039 N. E. 19 &t,, Bortlanb, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 




















Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
51 133 Reſidenz 53 413 


Dr. 9. Herichfield 


Vraktiſcher Arzt und Chirurg, 


Tel 











Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Dffice 26 600 Reſ. 51 162 
Rinnipen, Man, 


Frau Jak. Verf 


Quartier u. Koſthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Blod von der C. P. R. Station. 
Vertretung von Dr. Peter FYahr- 
ney’8 Alpenfräuter, Heilöl-Magen- 
itärfer. 























Hilfsleijtung. Auf eine Reflama- 
tion hin famen zwei Männer vom 
Gaswerk, um die Flammen am Ga3- 
focher zu regulieren. Da nur einer 
arbeitete, fragte ich ihn, wozu denn 
der andere mitgefommen jei. „Er 
muß halt aufichreiben, wie lange id) 
zu jeder Arbeit brauche!” 

— In der Mandichurei hat man 
ehemalige Soldaten mit 
Straßenbauarbeit beſchäftigt und das 
große Arfenal in Mufden wurde in 
eine Fabrik umgewandelt, in welcher 
Aderbaugeräte und Autos hergeſtellt 
werden. 


l 709 Mining Exchange * — 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ift der „‚Rettungs-Aufer” 
Diejes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 


Geſchlechtern gelejen werden! — ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflidde Werk, 250 Seiten ftart liefern wir 
en Einjendung bon 25 Cents in Koftmarten und dieſer Anzeige frei ins 
, Begipnie 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
Soeben erjdhienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi VORHRMEN ya. To Cents in Boftmarten. 
ERICIUS REMEDY CO. 
185 —— Avo., Jersey City, N. J. U.S. A. 




















Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Der. Schulg fam drei Jahre zurüd von 
Mauntain Lake, Viinn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diejem 


Sabre. Die Xujtre- und Baltanfiedlung iſt im jtändigen Wachsſtum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfiedlung ijt 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Bud über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. €, Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railway, St. Paul Minn, 


* * 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gejunden und körperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen YAusreifepaß in Nußland erlangen kann, in Ber» 
bindung mit der 


Ganadian National Eiſenbahn 


und der. 

Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nad) Canada zu ermöglichen. Schreibt uns nm 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und f 
und deren Namen und Adrefien und mir werden das Weitere tun, — Unfere 
Sahrpreije find diefelben wie auf ſonſt einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das 
ſte Bahnneß in Canada befißt, und die Cunard die weitaus größjte Schiffer 
geſellſchaft iſt. 

Bir laden auch ein mit und wegen Anſiedlungsmöglichkeiten im Fraſer⸗ 
tale in Britiſh Columbia und in Manitoba zu forrejpondieren, da wir imftan- 
de find, unfere Mennoniten ir had ee Kolonien anzufiedeln, nur ijt et» 
was Anzahlung erforderlich. adrefjiere: 

Mennonite Immigration Aid, 
Wi nnipeg, Manitoba. 














Steht hinter Deinem Namen der 
Vermerk, da „bezahlt bis 1930”? 
— Dürften wir Did) bitten e8 zu er- 
möglihen? — Wir brandhen e8 zur 
weiteren Arbeit, Im Borans von 
Herzen Danf! 


| SI Beitellzettel 


Sch Schicke Hiermit für: 

1. Die Menn. Rundſchau ($1.25) 

2. Den Chr. Rugendfreund ($0.50) 

3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
Den Rundihau-Ralender ($0.10) 

Zufammen beitellt: 1. u. 2 - $1.50; 

4 u.8 »- $2.00; 1,2 u. 3 - $2.25; 


Deigelegt find  $........ * 
Name .. 
Voſt Office 


> 








Staat oder Probing....urussseonenneeee * 








Warum Teideft Du? | 


Unreinheiten im —* ſind die Urſache der meiſten der 
—— konnen nur entfernt werden, wenn ſich 
die Ausſcheidungsorgane in richtigem Zuſtande befinden, 


Forniꝰs 


Alp enkräuter 


befannt eine O es die 
iſt „ide 2* I ne hilft denfelben, 
63 ift ein 


sn abe Btae bee Kine Bene „ar 


den darnach, denn es wird 
— Nähere Andtunft erteilt 


Dr. Deter Fahrney & Sons Co. 


” 2501 —— Blvd. Bollfrei in Kanada oelchert Ghicago, a 















Offizieller Bericht. 
(Fortſetzung von Seite 11.) 





von der Gefamtzahl der Eingewan- 
derten, 1743, abziehend, bleiben dort 
1368. Die Geburten jind hier nicht 
mitgezählt. 

Die Mennoniten anf ihrem Lande. 

Sm Chaco find viele Quadratıneı- 
len Land, die für die Mennoniten 
rejerviert find. Hier haben ſie ſich 
ein Stüd Land, ungefähr 25 Meilen, 
etwa 140,000 Acder, gewählt. Die- 
jes iſt in 27 Sektionen für Dörfer 
eingeteilt. Gegenwärtig jind da 14 
Dörfer, in welchen je 10 bis 20 Fa- 
milien wohnen. Sie planen in jedem 
Dorfe ein Haus zu bauen für Schule 
und Andacht. Elf jolher Häuſer find 
fhon gebaut. Sie haben 6 Prediger 
und einen Aelteſten. Ein Xeltejter ijt 
auf dem Wege geitorben.' 

Diefe Dörfer jind jo angelegt, daß 
jede Familie auf ihrem eigenen ein- 
gezäunten Stüd Land von 30 Ader 
wohnen. Die Stätten im Dorfe wer: 
den verlojt. Nicht alles übergeblie— 
bene Land ijt aufgeteilt. Manche 
aber haben viel mehr Land als ihr 
feines Stüdf im Dorfe. Ihre Häu- 
fer find von in der Sonne getrodne- 
ten Bügeln: gebaut mit Wellbied- 
dähern. Bügeln fönnen von Lehm 
gemacht werden, der in den Niederun- 
gen der Anjiedlung zu finden ijt. 


Das Land jelbit. 

Im Allgemeinen ijt das Land mit 
Buſch bedekt. Auch wertvolle Bäu- 
me find auf dem Lande. Das Holz 
tjt jehr hart, und es wurde uns ge- 
fagt, dal Pfoiten aus diefem Holz 
40 Jahre gut bleiben. Das Land tit 
eben, doch genug abfallend, daß das 
Waſſer ablaufen kann. Sn den Wie: 
derungen iſt jehr gutes Gras für das 
Vieh, auf den Anhöhen ijt e8 fauer 
oder bitter und das Vieh frift es 
nicht. Diefes kann jedoch ausgerot- 
tet werden und qutes Gras fann an 
feine Stelle treten. " 

Mit wenigen Ausnahmen iit das 
Land fandig, manchmal recht dunkel. 
Der beite Beweis, daß es ertragfäbie 
it, find die Ernten, die dort ſchon 
eingeheimjt worden find. Alles Ge: 
fäte wächit wunderbar. Alles was im 
füdlihen Teil der U. S. A. wädhit, 
wächſt auch in den Kolonien. 

Wir haben Kaffir Corn, Sirfe, 
Erbien, Bohnen, fühe Kartoffeln, 
Bananen, Erdnüße, Mandiofa, (ein- 
heimiſche jühe Kartoffeln), Baum— 
wolle, Melonen und Waffermelonen 
wachſen gefehen. Die Wafjermelonen 
find fehr arok und jehr füh. Der 
Aelteſte jagte, er hatte eine Waffer- 
melone von über 2 Fuß lang und 
50 Rfund ſchwer aus jeinem Garten 
aehabt. Es iit ausgerechnet, daß die 
Kolonie in der Ietten Ernte über 
eine Million Wafjermelonen gezogen 
hat. Baummolle gibt eine ganz be- 
fonders aute Ernte und es wird er- 
mwartet, daß diejes eines der eriten 
Artikel für den Marft werden wird. 

Während unjeres Weilens in der 
Kolonie machte bejonders der große 
Frortiehritt. den d⸗ Leute ſchon ae- 
madt. Eindruck anf ums, wiſſend. 
doß einine diefer Leute noch nur 8 
his 6 Mnnate auf ihrem Land mn- 
rn. Mährend diefer Reit mar das 
Land gerodet, umzäunt und zeitmwei- 
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Wichtige Nachrichten 
i a Das Univerfal Inftitut hat jeit 15 Jahren in den Vereinigten Sta 
Die Univerjal Methode. ten brieflichen, ——— mit — win erteilt. Da * 
— x — auch in Canada beſſer bekannt werden wollen, machen wir den erſten 
Mit Hilfe unſerer Teichtverjtändli- Schuͤlern, die ſich bei uns einſchreiben lajfen, das folgende außergemöhnlige 
"ll MAR engtltäe ee Angebot: Unferen hier beichriebenen Kurs, der in 3—5 Monaten beendigt 
50 Sektionen fo gründlich erlernen, werden fann und regular 15 Dollar Eojtet, für den Vorzugspreis von 
ba ſich rn in ee 
ieten wird, bejjere Arbeit mit höhe— — 
rer Bezahlung zu bekommen. Neun Dollar 
* —— Methode enthält fol- 
gendes Wichtige Lehrmaterial: Kon— Da wir nur den erjten 25 Schülern diefe Ermäßigung gewähren, ift 
a ee Ya Ss es in Ihrem eigenen Iutereffe, ſich unverzüglich anzumelden, 
täglichen Umgang wie auch für den Wir find feit davon überzeugt, dat Sie mit dem Erfolg unferer Me; 
geichäftlicden Verkehr. Die Lektionen thode jo zufrieden werden, daß Sie uns allen Ihren Freunden und Bes 
der Privat und der Gejchäftsbriefe fannten empfehlen werden. 
find jo zweckmäßig verfaßt, daß Sie 
in furzer Zeit imjtande jein werden, 
Ihre Korreipondenz eigenhändig in Einſchreibebogen. 
engliſcher Sprache zu erledigen. 
Alle unſere Lektionen ſind ſo inte— An den Herrn Direktor des Univerſal Inſtitutes, 
reſſant und lehrreich, daß Sie Freu— 1265 Lexington Ave. New York, (Dept. 151). 
de daran finden werden, fie zu ſtu— 
dieren. Der Preis diefes Kurjes, in— Ich möchte von Ihrem außergewöhnlichen Angebot Gebrauch machen 
begriffen ein Engliſch-Deutſches Wör- und jofort Ihr Schüler werden. Anbei ſende ich $9.00 für den ‚Unterricht 
terbuch, Schreibheft, Verbeſſerung Ih— von 50 Lektionen. Bitte, mir die erſten Lektionen poſtwendend zulommen 
rer Lektionen, uſw., beträgt nur $15. zu laſſen. 
Mit einem Worte, wir bieten Ihnen 
für Diefen geringen Betrag alles mas 4 
vece.... — — —— — 
kommen unentbehrliche Sprache im 
eigenen Heim zu erlernen. EEE Son LE. — — — — —⏑—⏑— 
— . [e,2 — .. 
Diejes Angebot iſt nur bis 15. Juli gültig 
E 











lige Häuſer gebaut. Manche hatten 
mehrere Ader Gemiüje, die ung au 
die reihen Gemüjefarmen im öſtli— 
hen Pennſylvanien erinnerten. Au- 
Berdem was fie für eigene Zwecke 
brauchten, verfauften jie viele Kilo 
Bohnen, Baummolle, Kaffırcorn und 
Kürbijje. Wir jahen Kürbijje, die 50 
Pfund wogen. 

Die Paraguay Corporation, von 
welder das Land gekanft :" md de— 
ren Sitz in Aſuncion iit, hat eine Ver- 
ſuchsſtation in der Nähe der Kolonie 
gegründet, um den Mennoniten zu 
zeigen, wann, wie und was zu pflan- 
zen ſei. Bis jekt Fauft die Corpo- 
ration alles, was die Mennoniten zu 
verfaufen haben. Doch können fie 
jetzt ſchon und werden fpäter ihre 
Produfte dahin brinaen, wo fie die 
beiten Preife befommen. 
= 


Das Klima. 

Das Klima ijt natürlich ganz an- 
ders, al3 das was die Mennoniten 
gewohnt waren. Das Land ijt in 
der tropiſchen Zone und jo wird es 
jehr Heiß. Während unjeres Dort- 
feins wurde es 105 Grad heiß. Die 
Nächte find kühl. Zwei Nächte jchlie- 
fen wir unter Deden. Die Durd)- 
ichnittstemperatur ijt mie im füdli- 
hen Teil der U.S.A. Die Hufonie 
liegt 1000 Fuß über dem Meeres- 


Ipiegel. 
Waſſer. 

Mit wenigen Ausnahmen iſt die 
Waſſerfrage nicht ernſt. Einige der 
Dörfer müſſen das Waſſer eine ziem— 
liche Entfernung fahren, doch ſind 
auch einige ſehr gute Brunnen gegra— 
ben. In anderen iſt das Waſſer ſal— 
zig. Es iſt geplant, tiefe Brunnen 


zu bohren, in der Hoffnung, beſſeres 
Waſſer zu finden. Bis dieje fertig 
jind, joll NRegenwafjer in Zifternen 
aufgefangen werden. 

Inſekten. 

Sn der Regenzeit find viele Mo 
fitos. Es jind feine Flüffe oder 
Bäche in der Nähe, aber fladje Tei- 
de. Ameiſen find nicht zahlreich 
Doc) jahen wir auf dem Wege bon 
Ruerto Cajado Ameifenhügel von 3 
Fuß hoch und 10 Fuß im Durd. 
nteffer. 

E3 gibt einen Wurm, der im bie 
Kornähren fommt und die Spike ab- 
frißt. Auf diefe Weife zeritört e8 viel 
Korn. Er iſt dem „Eornborer” in 
Amerifa ähnlich. Papageien haben 
die Gewohnheit, wie die Krähen, das 
Gornfeld zu beiuchen und Korn a 
freſſen. (Schluß folgt.) 





Haben Sie Freunde im Alten Laude 
die nach Kanada kommen wollen 





Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, fo jprechen Sie bei uns vor. 


Wir treffen alle nötigen 





Vorkehrungen. 


ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





Agenten für alle 


Dampficifislinien. 





667 Main Street, Winnipeg — Telepfon 26 861 








Paflagiere werden bei Anfunft in Empfang genommen und an den Beitimmungsort gewiefen. 





GANADIAN NATIONAL RAILWAYS 





Fahrlarten 
nad und 


bon 
allen Teilen 
der Welt. 
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"Seile Did Selb 


Dime nrofe Unkoſten 
Dur ben Gebrauch 








Bokter Puſcheks Serühm: 
ter velbſt-Behandlungen. 


(Gembopathilc) 
Gin befonberes Mittel für jedes 
Leiden. 
es wird ausführlich befchrieben 








Werztlicher Rat Loftenfrei! 
Ban ſchreibe um den Krankenfrage⸗ 
bogen und ein freies Exemplar 
der Zeitſchrift an: 


Pascheck Health Laborateries 


734 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill., U. S. A. 
807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 


* 











Erwartende Frauen 


können frei unterſucht werden und 
erhalten koſtenlos Ratſchläge im 
Concordia Krankenhaus, 
291 Machray Ave, Winnipeg, bon 
Dr. N. J. Neufeld jeden Mittwoch 
von 10—12 Uhr vormittags und laut 
Bereinbarung. 


Seilkräuter. 








794 Main Street, 
Winnipeg, Man. 





7 Tage freie Probe 
für 


Rheumatismusleideude 


Wenn Sie rheumatiſch 
ſind, wollen wir Ihnen 





ermöglichen, oje 
Nhbeuma Tabs, ein 
bewährtes Mittel, 7 


Tage frei zu berfuchen. 
Dies einfache Hausmit- 
tel hat ſchon Hunderten 


geholfen. Schickt Fein 
Geld — nur Namen u. 
Adreſſe auf untenſte— 


hendem Koupon. 


Frei für Leſer. 

Erprobt dies Mittel durch freien, ko— 
ſtenloſen Verſuch Füllt den Koupin aus 
und ſchickt ihn ſchnell, ehe dieſe liberale 
Offerte entzogen wird. 

— Koupon — —— 
Roſe Rheuma Tab Co. (Dept. E1) 
3624 Aſhland Abe., 

Chicago, U. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 

‚. Rofe Rheuma Tabs, portofrei, auf Ih⸗ 
- te Koſten. ch werde 7 Tage davon ge- 
° brauchen, nad den Anmweifungen, und 
dann enticheiden, Ob ich weiter dabon bes 
nußen till. 


Name 
Adreſſe 
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EIZERISCHEN HOCHALPEN-KRA 
—— IMPORTIERT. —  . 
1 IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUN, 
us 


ezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 


Behörden, ist Empfohlen wie fulgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
Konakheßene Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
; Gallen-Nieren-und Bl, tei Es verhüf 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
Preiss: Flasche 200 Tabl. 52.50; 1000 Tabl. 311.00 








Zengniffe aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

(2510) Bitte, jenden Sie mir wies 
der 2 Rlajchen Lapidar, Ich habe La— 
pidar jehr gut gefunden und empfeh- 
le e3 allen, die an Rheumatismus 
uns Slopfichmerzen leiden. 

U. Peters, Wymarf, Canada. 


(2511) Ich habe die Flafche La— 
pidar aufgebraucht, die ich von Ihnen 
beitellte, und ih muß jagen, es hat 
mir gut getan, als ein Bufchel Korb 
boll anderer Medizinen, die ich vorher 
gebraucht habe. 

Alois Willenbring, Richmond, Minn. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flajche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 

i Cal. 


Lapidar Go, Chino, 





Quartier 
zu haben bei 
423 William Ave, 


in der Nähe des General Hospitals. 


Marg. Kröfer, 


Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marken von $1500 an. 
Alles find garantierte Mafthinen. 
Schreibt um eine freie Liſte Wir 











Winnipeg, Manitoba verſchicken überall hin. 
SINGER BRANCH, : 
Erfinder 300 Notare Dame Ave, Wihnipeg. 

a Sie um I *8 
über Anmeldung eines Patentes a 
für hre Erfindung. Gtrengfte Gute Koft und Quartier. 
Diskretion. Gebühren mäßig. bei 

E. Weiße, Joh. Joh. Wieler, Sen, 


54 Lily Str., Winnipeg, Man, 
früher Frl. Olga Berg: 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 

















Dr. N. J. Neufeld 
praktiſcher Arzt und Chirurg, 
Sprechſtunden: 2 bis 4 Uhr und laut 

Bereinbarung. 

600 William Ave, Winnipeg, Man. 

(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Zelephon 80 748 








Frei an Ajthma= und 


Henfieberleidende. 


Freie Probe einer Methode, die irgendje- 
mand ohne Unbequemlichkeit oder Zeitver- 
Inft anwenden kann. 


Wir haben eine Methode für die Be— 
handlung von Aſthma und wir wünfchen, 
daß Sie es auf unfere Koſten auspros 
bieren. Es madt nichts aus, ob hr 
Fall ſchon von langer Zeitdauer oder erft 
fürgzlich eingetreten ift, ob es chronifcher 
Natur oder Heufieber tft, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zufenden, Es macht 
nichts aus, in welchem Klima Sie woh— 
nen, oder wie alt Sie find und momit 
Sie fich beichäftigen, wenn Sie mit Aſth— 
ma oder Heufieber geplagt find, wird uns 
fere Methode Ihnen fofortige Linderung 
ſchaffen. 

Wir wollen es ganz beſonders denen 
zuſenden, die ſchon alle Hoffnung aufge— 
geben haben und ſchon aller Arten Ein— 
atmungskuren, Einſpritzungen, Opiumgus 
bereitungen, Einräucherungen uſw. er— 
folglos angewandt haben. Wir wollen als 
len auf unfere Koften beweifen, daß uns 
fere Methode dazu beftimmt ift, alle 
Schmeratmigfeit, Pfeifen im Hals und al» 
le andere Leiden diefer Art fofort ein= 
zuſtellen. 

Dieſes freie Angebot iſt zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag weiter aufge— 
ſchoben zu werden. Schreibt ſofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet fein 
Geld. Schidt uns einfach den untenange— 
brachten Kupon. Tun Sie es noch heute. 
Sie brauchen nicht einmal das Porto zu 
bezahlen. 





Freier Brobe-Rupon. 


Frontier Aſthma Co., 
2669 H. Frontier Bldg., 
462 Niagara St., Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Probe Ihrer 
Methode an: 














Dentihe Thiel: Tajhenuhren, 
Nikel, zuverläflig, garantiert 


Als einen ganz großartigen Gelegenheitsfauf offerieren mir heute dieſe 
Taſchenuhren. Sie ſtammen aus den befannten „Thiel“-Werken in Ruhla 
Sie find trotz des billigen Preiſes gute Zeitmeſſer und gerade das richtige für 
den täglichen Gebrauch. Sie haben zuverläſſige Ankerwerke und ſtarke ickel⸗ 
gehäuſe und ſind dadurch die richtigen Uhren für den Alltag und für die Arbeit. 


N Alan 4 





Ae sw e SLON. Ro. ⏑ö8ſöß 646 $1.50 
No. 5095 Thiel Champion. Nidel-Gehäufe, zuberläfiig, großer Wert. 
Größe 16. Ladenpreis $1.75. Unfer Spezialpreiß ame * 1.00 
Dieſelbe Thiel Champion in Gold platierte Gehäuſe. Ladenpreis $2.50. 
Unfer Spezialpreiß ..*44* *** 
No. 5096— Thiel Champion. Mit Nickelgehäuſe und Nadium-Zifferblatt, 
fo daß man auch im Dunkeln die Zeit fieht. Größe 16. Unfer Spes 
zialpreis ........... $1.50 


I Thiel Herren- und 


Kür Damen 
nur 


52.50 


Für Herrn 


Damen Armbanduhren. 


Für Damen 
nur 


52.50 


Für Herrn 
nur nur 


51.95 51.95 


Es iſt eine fehr praftifche und bequeme Mode, die Herren-Armbanduhr-Mode. 
Ein Blick auf den Arm genügt, um auf die Uhr zu fehen. Muß man aber die 
Uhr aus Rod» oder Wejtentajche ziehen, fpeziell wenn man einen. Heberzieher 
an bat, oder beim Fahren im Auto ufw., jo braucht man viel mehr Zeit dazu. 
Aus diefer Beiteriparnis und der großen Bequemlichkeit erklärt fi auch Die 
jteigende Beliebtheit diefer Leder-Armbanduhren, nicht nur für Sportzwecke, fons 
dern noch viel mehr für das Geſchäft und den täglichen Gebraud), Die Uhren, 
die wir offerieren, gemügen allen Anſprüchen, die geichäftige Leute an eine Uhr 
jtellen können. Die Werke find garantiert und zuverläfjig, mit Radiumzahlen 
und Zeiger, wodurch auch im Dunkeln die Zeit erkenntlich ift. Die Gehäufe find 
modern und jchön. Der Lederriemen ift ſtark und dauerhaft und unſere Preife 
find fo niedrig, daß dieje Offerte die allergrößte Beachtung verdient. 


Für regiftrierte und fihere Verfendung 15 Cents extra, 


Kein Riſiko. Jede Uhr hat gedrudte Garantie von Fabrikanten und falls 
Sie nicht zufrieden find, jenden wir Ihnen das Geld zurück. 


Dentihe Uhrmacher 


in der 


Deutichen Buchhandlung 


660 Main Street 
Filiale: 9916 Jasper Avenue, 





Winnipeg, Manitobe. 
Edmonton, Alte. 
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Cunard Zine 
Die aelteste Schift- 
ahetslinie nach _ 
Kanada 1840-1929 


Die Cunard Linie besitzt eine Konzes- 
sion fuer die Weloerberung bon Eintwan- 
derern aus Russland, und infolge ihrer 
Zusammenarbeit mit ber Canadian 
National nn und der *'Menmo- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Zinie mennonitischen Einwanberern 
ganz besondere Mloeglichkeiten bieten, 
._. Die in die Lage versetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


ir erteilen Ihnen austuehrliche Aus- 
kuentte bereitwilligst und kostenlos. 


10053 pin Ave. Falls Sie Ihren Familien in Europa 


NTO Geld schicken wollen, so besorgt die 
——— — Cunard Linie die Ueberweisung zu den 
100 Pinder Block niedrigsten Raten. 
SASKATOON 
401 Lancaster Bldg. Schreiben Sie auf Weutsch odor En- 
CALGARY isch an bie. 
270 Main St. 


. WINNIPEG, Man. 


Car. Bay & Wellington Sts, 
TORONTO, Ont. 


MONTREAL, Que. Li N * 


Sp DDR Da Pd Dt ot De and a a De Dec Fe I Dre Fa Ha has ana rd a | 











Schiffsfarten 


De birerte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Ber 
rg en wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
ans a ii wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
de, laft Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
Unterſtützt eine bentihe Dampfer-Weichiaft! 


v. v 
Geldüberweifungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerilaniſchen Dollars oder der Landeswãh⸗ 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8 Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 




















Der roftiichere deutſche Standard - Separator 


ift die erſte Qualitätsmaſchine der Welt und bringt dem. Farmer den 
größten Cream: Sched. 


1. Shärffte Entrahbmung. 
2. Leidhte Neinhaltung, 
3. Leichter Gang. 


Die Teile wie: Vollmilchbaſſin, Schwimmer- 
gehäufe, Rahm⸗ und Milhausflugrohre ind aus 
Mefling, die von außen hochglanzvernidelt 2 
und die ſcharfentrahmende Trommel aus 
ferbronze hergeſtellt, weshalb die Maſchine abe 
—* roſtſicher, wie feine andere Marke, und ins 
olgedefjen ſehr leicht rein zu balten ift. 

Der Standard Separator ift mit einer pas 
tentierten Bronze-Halslager-Feder verſehen, 
weshalb ein leichter Gang gefichert if. Er hat 
automatische Delung und der Vollmilchbaſſin 
ruht auf einem leicht drehbarem Arm 

Verichiedene Größen von 150 — bis 1100 
lbs. Stundenleiſtung auf Lager. 

Die Preiſe ſind niedrig und die Zahlungsbe⸗ 
dingungen günſtig. Kleine Anzahlung von $6.— 
an und monatlide Zahlungen von $3.—. 

Für jede Mafchiene leisten wir volle Gas 
rantie. 30 Tage Probezeit. 

Weiter importieren wir Standard Drillpflit« 

Naumann Nähmaschinen, Alexanderwerk 
Heiihadmatehinen, Randkaffeemühlen, Solin⸗ 
ger Meſſerwaren, Werkzeuge n.a.m. 


Verlangen Sie Preisliften und Proſpekte von: 








k 





Ediden Sie diefen Coupon an uns. STANDARD IMPORTING & SALES 
h CO. 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg. 
Bitte, jenden Sie mir Ihren Ka⸗ 
nd und Preisliſte. 


* 


Manufacturers Agents & Wholesale 
. Importers 





Prob 156 Princess. St. Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Bundfchan 
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Schittskarten 


bon Hamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,die # 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAP 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und dee * 
terstützung unserer europäischen Organisation sichere 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg —— 





























New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach 
via Cherbouss, Southampton Queenstowa. 

















HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ibrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE © 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St. James Street, EDMONFOR Alba. 


MONTREAL 















Fühlen Sie fich 
alt und ſchwachd 


Ueberarbeit, Nerven» und Muskel⸗Anſtrengungen, ran 
eit, Aerger und stummer feßen die Lebenskraft herab unb ma 

aß Leute fi alt und elend fühlen, während fie do furl, geiund 
und kräftig fein follten. Nuga-Zone ift fein bei 5* Buftand, 
denn e3 jtärft und fräftigt daS Nervenfhftem, erhöht die Kraft und 
berbefjert die Funktionen der lebenswichtigen Körper-Organe; 
bringt neues Leben, neue Energie, neue Kraft in den Sörper und. 
macht, dab Sie fid um Jahre jünger fühlen. 


Nuga⸗Tone baut 
Cebenskraft 


Keine feinere Medizin wurde jemals her⸗ 
geſtellt zum Aujbau bon Geſundheit und Leben 
fraft. Dieſe ausgegeichnete Präparation ber 
Qualität und Kraft des Blutes, berarößert ben 
Di bilft der Verdauung, üb ertonm Ma 
ertreibt das müde, elende Gefühl, ftimul : 
träge Leber und berarößert den —— be · 
. treibt Nieren- und Blaſen-Reizung, erhöht das Ge 

wicht und bringt ruhevollen, ftärlcuden Schlaf. 


a 


dervoll 4 J 

del, belegte Zunge, ſchlechen Pl Gate und b 

Gefühl im Magen und Darm, ein fräges, feläft 
Gefühl und ähnliche Begleiteriheinungen bon ® R 
Nuga-Tone — (ned Strantheiten u A 
am diefer Art, weil e8 in milder aber grünbiide 

en Darm bon tännehäuften Krankheit erwe ervegenben 1 
—9 — den Verdauungskanal ftärft und Bei 
fung vertreibt. 


Nuga-Tone bat Wunder getvirt für Millionen 
Männern 2 rauen in den Iekten 40 Jahren. 
werben Tceubie über bie 














































modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir ung in den verjchiedenen Zu 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, X 













Da les ge Slaſche und verſuche es. Sie werden 
J. G. Kimmel & Co. 
Ueber 25 Jahre am Platz. 
Sıijjslarten Geldüberweifungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1998, 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer nen 


rungen aller Art, notariihe Dofumente für das Ausland fowie Fk 


Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern. 


unfereg Gejchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem | 
Platz zu dienen, 


J. G. Kimmel 












Indem wir allen unſeren Kunden für die Zbjährige Anerkennw ’ 


3 G. Kimmel & Go. Lid, 
111 Don Accord Blod, 


BR 
645 Mein Street. R9 223 & MM 


Notar 





bon einem Adreffenzettel bis zur Zeitfchrift und zum Buche werden prof 
gewiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 
Koftenanichläge werden bereitwilligit gegeben. Man wende ſich ſtets an DW 










Drucarbeiten aller Art 


Ruudſchau Publiſhing Houſe. 





